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Stilles Ringen.
Nach den Tagen lauten Kampfgetöſes iſt im Reichstage diePeriode ſtillen Mngens zwiſchen der Oppoſition nd de Holt

ausplünderern gekommen. Am Dienstag waren die Leiden-
ſchaften in höchſtem Maße entfeſſelt, und Gewitterſchwüle lagerte
noch über dem Halbdüſter des Sitzungsſaales, als Mittwoch
mittag Graf Balleſtrem ſeine Präſidentenglocke in Bewegung
ſetzte, um die Sitzung für eröffnet zu erklären. Es war die
alte Glocke wieder, deren Stiel nach dem Unfalle am Dienstag,
T Stolberg ſie ſo wütend ſchwang, wieder angeleimt worden

ar.
Es hat eine ſehr ernſte Auseinanderſetzung zwiſchen Balle

ſtrem und den Zöllnerführern gegeben. Daß Balleſtrem am
Dienstag krank geworden ſei, war allerdings ebenſo freie Er
findung der Phantaſie wie die Nachricht, Bachem, der Feind
der Gründlichkeit, ſei am Freitag infolge der von den Sozial
demokraten an ihm vollzogenen Durchpeitſchung heerkrankt.
Bachem war n ehe am Sonnabend, am Montag, Dienstag
und geſtern im en Hauſe“, freilich ohne den Mund auf-
uthun. Die Luſt zu dieſer ſonſt ſo ſehr von ihm geliebten
eſchäftigung mag ihm auf einige Zeit verleidet ſein. So

wenig wie er krank war, iſt es bei Balleſtrem der Fall geweſen.
Er hat nur am Dienstag, als er die halbſtündige Pauſe ein
treten ließ, den Führern der Beutejäger erklärt, er mache nichtmehr mit und werde heimgehen. Geſtern vormittag von /211

Uhr an hat denn im Präſidentenzimmer des Reichstags eineKonferenz zwiſchen dem geſamten Praſidinmn und den Führern

der r ſtattgefunden, deren Ergebnis vermutlich
e iſt, daß die Führer der Mehrheit zugeſtehen mußten,

ß die Referenten über die einzelnen Abſchnitte zum Worte
kommen ſollten, unter welcher Bedingung dann Balleſtrem das
Präſidium behalten hat.

So wurde wenigſtens e ob es richtig iſt, weiß man
nicht; vielleicht iſt dieſe Darſtellung eine für Balleſtrem zu
günſtige. Möglich! Die Zeit, daß er das bedingte Vertrauen
der Minderheit beſaß, war einmal.

Die geſtrige Sitzung begann mit Verleſung eines Antrags
der Genoſſen Singer und Haaſe, welcher die Ausſetzung der
Verhandlung verlangte, bis die Geſchäfts- Kommiſſion über den
Antrag Spahn vom Dienstag entſchieden haben würde. Kar-
dorff beantragte Uebergang zur b n über dieſen
Antrag, ohne ſein Verlangen zu begründen. Genoſſe Haaſe
ſprach dagegen. Büſing, welcher gleich nach Eintritt in dieDgecord am den Vorſth übernommen hatte, unterbrach wieder

holt unſeren Redner, wurde aber auf der Stelle und ſehr kräftig
von der Linken und von Hagſe ſelbſt in die Schranken gewieſen.
Eine halbe Stunde lang ſchien es, als ſollte die Sitzung wiederer ſtürmiſch verlaufen. Die Erregung der Linken war
roß, namentlich, als Büſing ſich vom Redner „jede Kritik desPräſidenten verbat. Die Linke erwiderte mit lautem Hallo

und mit dem Zurufe, das ſei nicht geſchehen. Haaſe wieder
holte, er habe geſagt, die Mehrheit würdige den Präſidentenherab. Als Büſing darauf Ceiſtreich verſetzte, er müſſe auch

die bloße Möglichkeit, daß ein Präſident dieſes „hohen
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Hauſes“ ſich herabwürdige, zurückweiſen, da quoll lautes Lachen
von den Bänken der Linken zum Präſidentenſitze hinaus und
die boshafte Frage: „Wie war's denn geſtern?“ Der Schall
der Präſidentenglocke erſtarb in dem ſtürmiſchen Gelächter.

Zweimal rief Büſing unſeren Redner ohne Anlaß „zur
Sache!“, ſo daß ihm von den Bänken der Sozialdemokratie
die Frage hinaufgerufen wurde: „Soll das etwa eine neue
Guillotine ſein Und wieder folgte Gelächter; aber von da
ab ließ Büſing unſeren Redner ungeſchoren.

Nunmehr folgte ſtundenlang dasſelbe Spiel: Nachdem ein
Referent der Rechten oder des Zentrums in wenigen Minuten
oder höchſtens einer Viertelſtunde über 20, 30 Poſitionen
„referiert“ hatte, trat ein Redner der Linken auf und be
antragte Rückverweiſung des Abſchnitts an die Kommiſſion zur
ſchriftlichen Berichterſtattung, da die mündliche nicht genüge.
Sobald dieſer Antrag geſtellt war, erhob ſich Spahn oder ſein
Diener Arendt und beantragten Uebergang zur Tagesordnung
über den Rückverweiſungs-Antrag. Dann ſprach er Spahn
oder der andere ſieben Worte für die Tagesordnung und
ein ſozialdemokratiſcher oder freiſinniger Redner eine Viertel-
ſtunde oder halbe Stunde gegen dieſelbe. Darauf folgte die
von uns beantragte namentliche Abſtimmung, und die Sache
war erledigt. Bei der Unterſtützung der Anträge auf nament
liche Abſtimmung ſchloß ſich diesmal die Freiſinnige Volkspartei
uns und der Freiſinnigen Vereinigung an; Richter war nur
ſelten im Saale. Nur die ſüddeutſchen Volksparteiler Payer
und die Gebrüder Haußmann blieben nicht ſitzen.

Eine Menge kleiner komiſcher Epiſoden lief mit unter. So
forderte Büſing das eine Mal auf, die Säumigen ſollten ihre
Stimmkarten auf dem Bureau in die Urne legen, während
der Urnenmann bei der Hälfte unſerer Partei die Karten
noch gar nicht abgeholt hatte. Der erſte „Referent“, Graf
SchwerinLöwitz, wollte auf ſeinen Bericht Zölle über die
Getreidearten verzichten. Singer und Richter mußten
ihm erſt begreiflich machen, daß er nicht das Recht habe, zu
„verzichten“ ſondern die Pflicht zu berichten. Das that er
ſo kläglich, daß er nach acht Minuten fertig war. Barth nannte
das Karikatur eines Berichts und erhielt dafür ſeinen Ord-
nungsruf; denn ſo philoſophierte Büſing man dürfe einem
Mitgliede des Hauſes nicht nachreden, er habe die Karikatur
eines Berichts geliefert. Allgemeines Gelächter auf der Linken
drückte dem Präſidenten die Anerkennung für den ungewollten
Witz aus. An Büſings Stelle trat darauf Stolberg, der bei
der nächſten Abſtimmung die Schriftführer bat, die Karten
zweimal zu zählen, damit Fehler vermieden würden. Am
Dienstag hatte er gewünſcht, ſie möchten „doppelt“ zählen, was
ihm böſe Stichelreden von der Linken einbrachte.

Singer benutzte die kurze Anweſenheit Poſadowskys im Saale,
bei einer Rede zur Geſchäftsordnung es wurde auch geſtern
meiſt „zur Geſchäftsordnung“ geſprochen die Regierung auf-
zufordern, endlich Stellung zu nehmen zu dem Zoll-Kuddel-
muddel. Kurze Zeit darauf antwortete Poſadowsky, daß die
Regierung das gern thun werde, wenn in die ſachliche Be-
ratung des Tarifs eingetreten worden ſei, alſo wenn die 39
Referenten über alle Abſchnitte des Tarifs ihre Berichte werden
erſtattet haben. Vorläufig genügt das.

Um der Spahnſchen Tagesordnungs Guillotine die Arbei
nicht zu leicht zu machen, befolgte ſpäter die Sozialdemokratie
die Taktik, nicht auf einmal die Rückverweiſung aller
Poſitionen des Tarifs an die Kommiſſion zu bean-
tragen, ſondern immer nur eine oder einzelne auf einmal.
Bald genug erkannten jedoch die Zollbrüder die große Gefahr
dieſer Taktik für ſie, und ſo erlebte denn abends gegen 10 Uhr
der Reichstag das Schauſpiel, daß der konſervative Konſiſtorial-
rat Stockmann ſelbſt die Rückverweiſung aller noch ausſtehen-
den Poſitionen eines Abſchnitts an die Kommiſſion beantragte,
um unſere Taktik zu durchqueren und dann ſelbſt für Tages
ordnung zu ſtimmen. Der Trik war fein; die Sozialdemokratie
wird einen feineren ſuchen.

Endlich gegen 11 Uhr, die Präſenz war inzwiſchen von 310
auf etwa 280 geſunken, wurde die Vertagung mit Rückſicht auf
die Ueberanſtrengung des Hausperſonals und der Stenographen
beantragt und angenommen. Heute geht es bereits 10 Uhr
vormittags weiter.

Wenn doch nur alle Wähler dem Treiben der Zöllner eine
Woche lang zuſehen und zuhören könnten Bei den wichtigſten
Sozialgeſetzen halten ſie keine Sitzung von fünf Stunden aus.
Jetzt, wo es ſich um die Zollmilliarde handelt, die jährlich dem
arbeitenden Volke zu gunſten der oberen Zehntauſend aus der
r geſtohlen werden ſoll, ſitzen ſie zehn Stunden und
änger.
Fürwahr: Wenn diesmal bei den Wahlen der Zorn des

Volkes ſich nicht einem Vulkane gleich entladet, dann möchte
man die Hoffnung verlieren, daß es überhaupt möglich ſein
wird, die Herrſchaft der Junker-, Pfaffen- und Kapitaliſtenſippe
zu brechen.

Tagesgeſchichte.
Halle, 4. Dezember.

Die Weihnachtsferien des Reichstags
beginnen vorausſichtlich am 12. Dezember, alſo Freitag über acht
Tage. Das bairiſche Zentrum hat am 14. Dezember in München
ſeine Generalverſammlung, und da iſt die Anweſenheit aller
Schwarzen nötig, um Ehrlichkeit, Rechtlichkeit, Treu und Glauben
zu predigen, wie ſie es im Reichstage jetzt bethätigt haben.

Ueber das Schickſal des Zolltarifs
berichtet das Telegraphenbureau von Hirſch:

Bei den Mehrheitsparteien des Reichstages geht die Abſicht
dahin, die zweite und dritte Beratung des Zolltarifs bald-
möglichſt unter Jnnehaltung der geſchäftsmäßigen Friſten auf
einander folgen zu laſſen, ſo daß die Zöllner die é ung
hegen, den ganzen Zolltarif bis Weihnachten in Si it
bringen zu können. Bis zum Sonnabend gedenkt man die
weite Beratung ſich ausdehnen zu laſſen, dann die zweite
eratung mit der Endabſtimmung über den Antrag i

zu ſchließen und am Dienstag die dritte Beratung des Zoll-rariſieres mit dem eingefügten Antrag Kardorff beginnen

zu laſſen.

Nachdruck verboten.

Das kägliche Brpk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

rtha ſchaute ihn an, immer weiter öffneten ſich ihre Augen.e al uſse mehr das dicke, fettig glänzende Geſicht e
weiter ging ihr Blick immer weiter. Eine endloſe Per
ſpektive that ſich vor ihr auf wenig Arbeit viel Amüſement

ihre Raſenflügel blähten ſich, eine jähe Blutwelle ſtieg
ihr zu Kopf, lüſtern leckte das Züngelchen über die r ge
wordenen Lippen wenig Arbeit, viel Amüſement ar
aber unwillkürlich trat ſie einen Schritt 7 s
Erbeben ging durch hre Joſtalt J ſtarrer Blick belebte ſich

i ſpöttiſch auf den Dicken. gwew. e r. Reſpekt im Ton, den Kopf zurück
werfend, die Mundwinkel herunterziehend. r
Damenbedienung da müſſen Se ſich ſchon wo anders um-

ke!“t hat ſich ab, jedes weitere Wort ſchien an ſie ver
Herr Lehmann mußte abziehn.ſhwendet: es allein, aber ſie ſtand mit verdroſſner Fpr

müde und abgeſpannt, gleichgiltig geworden gegen all die
n Blicke.mer le gelüftete Saal, vom muffigem Kleidergeruch, vom

Seifen und Pomadenduft der J v re
Männern, vom Parfüm, ielen 2S v be e lenkeni Sie faßte ſich an den Kopf. e ſtarr!ne e a einen grauen Nebel, vom flackernden

Sicht trübſelig brennender Gasflammen durchzuckt. g in

e e ehe ewen i raus. Und immer noch rn ca en bie Wände entlang, ſich müde gegen e Fu
zen aner lehnend. Und immer noch Lchritten uchende

ei ren, nur unter-ie Rei b. Das war ein Summen und Surren,en Von den kreiſchenden Stimmen der n r für
Hier wird ein Mädchen für alles verlangt! Mä

alles ſechzig Thaler

„Jch!“ Eine ſchmächtige Geſtalt löſte ſich von der Mauer ab
und trat verdroſſen vor.

„Köchin! Eine Köchin geſucht! Achtzig Thaler! Fünfund-
achtzig Thaler

„Hier!
„Ein Kindermädchen, vierzig Thaler! Ein Kindermädchen!

Keins da?!“
Niemand rührte ſich, keine der Dienſtſuchenden trat vor.
„Kindermädchen, ein Kindermädchen, vierzig Thaler!“
Ein unterdrücktes Gelächter huſchte durch die Reihen; die

Geſtalten längs der Wände, ſtießen ſich naſerümpfend, an.
„Ein Kindermädchen, vierzig Thaler!“
„Js nich,“ antwortete eine dreiſte Stimme von irgendwo her.

Und das unterdrückte Gelächter wurde lauter.
Jmmer drückender wurde die Luft im Saal. Eine prickelnde

Unruhe überkam Bertha, nervös zupfte ſie an ihrem Zeugnis-
buch. Sollte ſie gehen oder noch bleiben Seit vier Uhr ſtand
ſie nun hier, jetzt ging es auf acht! Einen finſteren Blick von
unten herauf werfend, ſchritt ſie zum Ausgang.

Da zupfte ſie jemand am Aermel
„Sie ſind Se's denn wirklich?!“ Eine blaſſe, ſchmächtige

Blondine drängte ſich neben Bertha heraus. „Jehn Se mit?
Jch gehe auch. Heute ſind ja gar keene richtigen Herrſchaften
hier mies! Nanu, kennen Sie mir denn nich mehr Wiſſen
Se noch, bei de Reſchke in'n Keller?! Un Sonntags in Halen-
ee? Jch ging damals mit einen von de Maikäfer. So 'n

Jroßer mit 'n ſchwarzen Schnäuzerchen tanzte immer mit Jhnen
los

Nun kam es Bertha plötzlich in Erinnerung das war ja
die Minna von Doktor Ehrlich! Faſt hätte ſie die nicht wieder
erkannt mit den tiefen Löchern in den Backen Zähne hatte die
auch verloren, vorn ſaßen ein paar falſche, ſchlecht paſſende.
Die Kleidung zeigte auch nichts mehr von der früheren,damenhaften Elegans die den Neid der ganzen Göbenſtraße

erweckt.
Minna ſchien Berthas verwunderten Blick richtig zu deuten.

„Habe viel Pech gehabt,“ ſagte ſie heiſer und hüſtelte trocken.Fran war ich auch lange. Un wie geht's Jhnen Jhre
Kugen forſchten neugierig. „Na, auch nich extra, was Sonſt
bejejneten wir uns doch nich hier

ertha fühlte ſich in ihrer Eitelkeit verletzt. „Mir ſagte
ſie raſch. „Ausgezeichnet! Ganz famoſt! Jch gehe vor der

Hand gar nich in Stellung; ich bin bei meiner Kouſine zun
Beſuch, die is glänzend verheiratet un die läßt mer nich weg.
Nur für 'ne Freundin ne, eigentlich aus pure Neugier bin
ich hergekommen, wollte mal ſehen, was hier los is. Puh
Sie fächelte mit dem Taſchentuch ihr erregtes Geſicht „Das is
niſcht für mich!“

Die andre lächelte ungläubig. „Alſo ſo ſt Was Se nich
ſagen! Na, denn ſind Se ja fein 'raus Sie ſchob ihren
magren Arm unter den Berthas. 4

So drängten ſie ſich zwiſchen den Männern durch, die vor
dem Eingang des Mietsbureaus Spalier bildeten. Be
hübſches Geſicht wurde begafft; da ihr Arm zuckte in den
Minnas da war auch noch der Dicke!l

Seine wulſtigen Lippen lächelten vertraulich; er erkannte ſie!
Haſtig lief ſie übers Trottoir.
„Na, was 's denn los? Was rennen Se denn ſo keuchte

n ſich noch feſter anhängend. „Der Atem jeht einem ja
utſch

Bertha ſah ſich ſcheu um niemand folgte ihr. Und dann
ging ſie langſamer.

Minna ſchwatzte unentwegt. „Ne, wie ich mer freue Sie zu
ſehn, Berthchen! Ja, das waren noch fidele Zeiten dazumal!
Wiſſen Se noch, die Aujuſte mit ihre Ehrbarkeit? Das ſchein
heilige Luder! Denken Se man au! Jroſchen hat ſie ſich ge
mächt, das können Se doch auch beſchwören, un bei'n Res
anwalt in de Jägerſtraße kam ſe mit'n Krach weg; aber was
denken Se woll Kriegt ne Stelle bei'n ollen Rentier. Den
mag ſe ordentlich beſchuppſt haben mit ihre Ehrbarkeit:
,eh mer nich an, rühr mer nich an, ich hab' de Tugend mit
Sffetn jefreſſen“ jawolll Un was denken Se, jetzt heirat'
er ihr!“

Sie erwartete einen Ausbruch des Erſtaunens von Bertha,
aber dieſe blieb ſtumm.

„Nanu, was ſagen Se Da ſchlag doch einer lang hin.Erſt, als ich's zu wiſſen kriegte, wollte ich mal aneh un
dem Ollen 'n Talglicht ufſtecken von wegen ſeine ehrbare
Aujuſte. Aeh, dachte ich denn, wer weiß, wie du ihr noch
brauchſt, ſei man ſtille! Aber is es nich ne Unj 21
Wer ehrlich is un anſtändig, bleibt en armes Luder, muß ſich
'rumſchubſen laſſen un andre ſitzen in de Wolle.

V. ſagte Bertha rauh.
„Sie, Berthchem bei unſerer alten Freundſchaft, können Se
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die Zu ge Ztg. in Bezug auf die R 19n en vom Mon S einer Lobeshymne hie
die Rede Bebels mit geringſchätzigen Bemerku nungen abthut, ur
teilt der nationalliberale Hamburger Korreſpondent folgentet Berelt t der
maßen Antwort an Richter vom letzten Montag:

Kein ger wird dem ſozialiſtiſchen Führer das
verſagen dürfen, daß nzend gehat; es war eine Rede, die ſeinen beſten an die Seite

werden muß. Man mag ſich zu den golitiſwhen An
ichten des Abg. Bebel verhalten, wie man will, man kann

nicht umhin, den Elan zu bewundern, mit dem der Greis
einem feurigen Jüngling zum Trotz die ſchneidige
Waffe führt, und man kann ſich dem Zugeſtändnis nicht
entziehen, daß ein guter Teil der Hiebe Debel

at mit grimmigem Humor Bezeichnungen geprägt, an denen

ich die Betroffenen wohl noch aufs können
Herr Baſſermann mit ſeinen Parteifreunden lachte, als der
Redner von der Regierungsflöte ſprach, mit der das Zentrum
die Nationalliberalen bethöre, wie der Rattenfänger von Hameln
die Kinder, aber das Lachen klang häufig etwas erkünſtelt,
wer weiß, ob es den Lachern ſo ganz wohl bei der
Sache war. Man kann es bedauern, daß durch Bebels
Worte oft der revolutionäre Radikalismus hindurchbrach, der
eine weite Kluft errichtet zwiſchen ihm und uns, aber ſeine Rede
war trotzdem mehr als ein äſthetiſcher Genuß.“

hre

Gebete für den Brotwucher.
Die Kreuzzeitung bringt die folgende Notiz
Viele treue Paſtoren und ernſte Kirchenbeſucher werden ſich
in der letzten Zeit bei der ſonntäglichen Fürbitte für den
Reichstag ſchmerzliche Gedanken gemacht haben. Es liegt
die Verſuchung nahe, zu ſagen: „JIſt es nicht ein Hohn,
dieſen Reichstag an heiliger Stätte überhaupt zu erwähnen
Ja, wir wiſſen, daß manche Paſtoren, von derartigen Em-

pſindungen beherrſcht, das Gebet für den Reichstag aus
laſſen, Aber das iſt Unrecht nicht nur weil es Ungehor-
ſam gegen die kirchliche Behörde darſtellt, ſondern noch viel
mehr, weil es einen Mangel des Glaubens an die Macht

Gebets in ſich ſchließt. Möchten vielmehr alle, die
wirklich beten können, aus dem Blick auf die ſchmachvollen
Vorgänge im Deutſchen Reichstag die ſtarke Anregung
entnehmen, die Fürbitte recht ernſtlich und inbrünſtig zu
üben und dadurch ohne Haß und Bitterkeit die Macht
der Finſternis überwinden! Wenn alle gläubigen
Chriſten ſich ſonntäglich zu ſolchem Gebet zuſammen-
ſchließen, ſo mußz das einen Erfolg erzielen.
„ünſer tägliches Brot gieb uns heute heißt es im Vater-

unſer. Die treuen Paſtoren, denen, zumal bei ihrem reichen
Kinderſegen auf dem Lande, oft ſelbſt das Brot auf dem Tiſch
knapp wird, ſollen mit ihren zollgläubigen Chriſten dafür beten,
daß dem Volke ſein tägliches Brot genommen und die Ver-
gewaltigung der klaren Rechte gelingen möchte.

Reſpekt vor einem Prieſter, dem es mit ſeinen chriſtlichen
Ueberzeugungen Ernſt iſt. Aber alle Verachtung auch einem
ſeilen Brotwucherpfaffentum, das mit ſeinem heuchleriſchen Ge
bet für Brotwucher und Vergewaltung alle ſittlichen Grund-
lagen der chriſtlichen Glaubens ſchändet!

Soldaten gegen die Obſtruktion im Reichstage
werden in der Kreuzzeitung verlangt. Dasſelbe Blatt,
das zu Kirchengebeten für den Zollwucher auffordert, ſehnt
auch ein Eingreifen der bewaffneten Macht zu gunſten der
junkerlichen Zöllner herbei.

Ein Richter, der es offenbar darauf abgeſehen hat, Reichs
gerichtsrat zu werden wenn er es noch nicht iſt rät in
dem frommen Junkerblatt, der Präſident ſollte unter Umſtän-
den gegenüber den ſozialdemokratiſchen Abgeordneten „mit dem
Mittel eines telephoniſchen Aufgebots einer Korporalſchaft
vorbeugend einſchreiten“. Gleichzeitig billigt derſelbe Hüter der
Gerechtigkeit einem Tribünenbeſucher den Strafausſchließungs-
grund der Notwehr zu, wenn er „aus Beſtürzung, Furcht oder
Schrecken“ eine ſozialdemokratiſche Reichstagsbeſtie nieder-
knallte.

Daß ein offenbar Jrrſinniger über ſozialdemokratiſche Arbei-
ter Recht ſpricht, iſt eine Sache für ſich. Ein neuer Fall
Brauſewetter ſcheint ſich vorzubereiten. Daß aber die Kreuz-
zeitung dieſe ſchriftlichen Tobſuchtsanfälle abdruckt, ohne ihren
krankhaften Charakter zu erkennen, zeigt, in welchem Zuſtande
ſie ſich ſelbſt befindet.

Schon vor einigen Tagen hatte ein konſervativer Parlaments
berichterſtatter ſein Wutgeſtammel über die Oppoſition der
Linken mit dem Vorſchläge geſchloſſen: „Nur Militär mit
aufgepflanztem Bajonett hätte hier thatkräftig eingreifen
können
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mer nich fünf M pumpen? Wenn Sie ſo fein 'raus ſind.
kommt Sie s doch nich drauf an lumpichte fünf Märker!
Meine Wirtin, bei der ich in Schlafſtelle bin, ſetzt mir ſonſt
'raus.“

Bertha zögerte; was ſollte ſie ſagen Lieber Himmel, das
arme Tier! So elend, ſo verhungert! Aber fünf Mark hatte

ſie v ſelber nicht mehr! hMinna klagte: „Ach, 's is auch jar niſcht los! Herrſchaften
um Herrſchaften, un nirgendwo was Reelles! Meine letzte
Stelle war ja ſoweit janz nett: neunzig Thaler, oft Trinkgeld,
anſtändiges Eſſen, jutes Bett in 'ne jute Stube, jeden Abend
meine Flaſche Bier un mittags auch; da hielt ich drauf.
Drinnen tranken ſe Wein. Aber was jlauben Se woll
Sie blieb ſtehen und hielt Bertha vorn am Jackenknopf feſt.
„Fragt mir die Madam immer, wo ich hin will, wenn ich
abends ausjehe! Un will mir den Schlüſſel nich jeben
haben Se Worte Was jeht ihr das an, wo ich hin jehe
Na, det konnte mir paſſen adieu Sie!“ Sie ſeufte. „Ja,
wenn einer Pech haben ſoll! Sie, Berthchen, wie is es denn
mit meine fünf Märker? Rücken Se man 'aus, ja

Wie ſollte ſie die nur los werden Unruhig ſpähte Bertha
umher. Kam ihr denn nichts zu Hilfe

Da Tritte! Trapp, trapp raſch kamen ſie hinter
ihnen. Sie drehte ſich um und fuhr zurück in einem nervöſen
Schreck der Dicke!Schon war er dicht neben ihr; ſie fühlte ſich auf einmal
e rein ſagte Oerr Lehmann und griff an ſe

„Na, ulein,“ ſa herr Lehmann und griff an ſeinene „Wie is es Weg immer keines Beſſeren beſonnen
Na Er machte eine Pauſe und beſchaute ſie im Laternen-
ſicht mit einem taxierenden Blick von oben bis unten.Hich u kochen, bloß Zimmer aufräumen, nur feine Haus

nd achtzig Thaler 5z Aufſchrei kniff Minna ſie in den Arm:

aus einer Erſtaxrung erwachend, riß ſich
ohne irgend ein Wort, ſtürmte ſie davon,

arbeit! tMit einem lei
Jeber Bertha,
los. Ohne Adium die e mitten in das verſteckende Gewühl der
Friedrichſt inein.W b eiſchöpft, mit verweinten Augen kam ſie zu

e Celeute ſaßen bei einem feſtlichen Mahl. Ein marinierter
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Während die

ethreitet, um eine n rtralblatt für das Deutſche n die äge aus
und den Verbrauchsſteuern ten Halbjahr (1.

bis 1. Oktober) um 3,6 Millionen ken ſind. Die
inderung der Einnahmen würde aber noch viel 435
wenn die neue umweinſteuer mit 29 ionen

eſtellt wäre.

ge u zu

Zeit, in der das Volk de muß, weil es
ga

Ein Proteſt gegen den Zolltarif. Jn Dresden hat
der Verein deutſcher Wollkämmer und Kammgarnſpinner dem
Reichs einen entſchiedenen Proteſt gegen die en bloe-An-
nahme des Zolltarifs zugehen laſſen und fordert eingehende
Beratung, da die Kommiſſionsbeſchlüſſe völlig ungenügend
ſeien.

27 Proteſtverſammlungen gegen den Umſturz im
Reichstage werden heute abend in Berlin und den Vororten
von unſeren Parteigenoſſen abgehalten werden. Als Referenten
treten u. a. Bebel, Singer, Heine, Stadthagen uſw. auf.

Arbeiterkundgebung für die Krupprede des Kaiſers.
Unſer Breslauer Parteiblatt ſchreibt: „Der deutſche Kaiſer
wird am nächſten Freitag auf einige Stunden nach Breslau
kommen. Jn patriotiſchen Breslauer Kreiſen beabſichtigt man
nun eine eigenartige Kundgebung zu veranſtalten. Von der
Linkeſchen Waggonfabrik wird uns nämlich berichtet, datz man
die Arbeiter hat abſtimmen laſſen darüber, ob ſie erſtens: zum
Empfange des Kaiſers Spalier bil den und zweitens: ob ſie
eine Deputation an den Kaiſer abordnen wollten, die
ihm das Ein verſtändnis der Arbeiter mit ſeiner
gegen den Vorwärts gerichteten Rede über den Fall
Krupp ausſprechen ſolle.

Nur eine Minderheit der Arbeiter wagte es die Abſtim-
mung war öffentlich gegen das Anſinnen zu ſtimmen, die
Mehrheit fügte ſich die Ausſicht, in dieſer ſchlechten Zeit
arbeitslos zu werden, iſt für jedermann höchſt bedenk-
lich und ſo werden die Arrangeure wohl ihren Willen er-
reichen. Stolz brauchen ſie auf das in ſolcher Weiſe
erzielte Werk aber nicht zu ſein.“

Gegen Dr. Peters wehrt ſich jetzt der von Peters an
gegriffen Fritz Bronſart von Schellendorff im Berl.
Taägeblatt. Jn einem offenen Brief an Bebel bittet er, Peters
Jnſinuation, daß er der Gewährsmann in der Tuckerbrief-
Affaire geweſen ſei, zu dementieren, was bekanntlich ſchon ge
ſchehen iſt. Ferner erklärt er die Behauptung des Peters, daß
er Bronſart von Schellendorff auf Veranlaſſung des
Peters ſeinen Kolonialdienſt 1891 habe quittieren müſſen, für
unwahr. Er ſei infolge eines ſchweren Fiebers gezwungen
geweſen den Kolonialdienſt zu verlaſſen, um nach ſeiner
Wiederherſtellung in die aktive Armee als Offizier einzutreten.
Ferner ſei es Unrichtig, daß ihn bei ſeiner Zeugenausſage
im Prozeß Peters irgend welche Animoſität beeinflußt habe.

Die Gattin Bronſart v. Schellendorffs richtet in einem
offenen Brief an den Peters die Aufforderung, nunmehr den
Namen ihres verleumdeten Gatten ebenſo raſch zu reinigen, wie
er ihn in Schmutz gezogen habe. Die Antwort des Peters
liegt noch nicht vor.

In einer an die Tägl. Rundſchau gerichteten Zuſchrift hält
Dr. Karl Peters die Behauptung aufrecht, er habe ſtets
nur geſagt, ihm ſei von durchaus i Seite mit-
geteilt, daß Herr v. Bronſart der Urheber der Tucker-Brief-
Lügen ſei. Dieſe Behauptung könne er vor jedem Gerichtshof
beweiſen.

Heldenthaten der Polizei. Weil es angeblich nicht an
gemeldet war, hat ein Polizei-Vizewachtmeiſter in Brauu-
ſchweig ein Konzert des Berliner Tonkünſtler-Orcheſters für
aufgelöſt erklärt. Die gute Geſellſchaft von Braunſchweig, die
zu dieſem Richard Strauß- Konzert in hellen Haufen herbei-
geſtrömt war, weiß jetzt wenigſtens, wie es Arbeitern zu Mute
iſt, wenn man ihnen ihre Verſammlungen verbietet. Aber
Ordnung muß ſein.

Jn Leipzig hat die Polizei eine von Dr. Hirſchfeld ein-
berufene Verſammlung, in der über die Aufhebung des S 175
des Strafgeſetzbuches beraten werden ſollte, verboten, weil ſo
etwas „unſittlich“ iſt. Das Volk hat die Geſetzgeber zu
wählen, mit der Geſetzgebung ſelbſt aber ſich beſchäftigen wird
ihm verboten.

den Raum: Arthur beſtrich ſich ein mit Schweizerkäſe belegtes
Brot dick mit Moſtrich.

Und etwas von feſtlicher Freude ſchwebte durch die ganze
Stube. Selbſt das Lämpchen brannte heller.

Aus Mines Geſicht ſchienen viele Fatten fortgewiſcht, ein
Schimmer von Glück machte ſie wieder jung. Glänzenden
Auges ſah ſie ihren Mann an und ſtrich einmal verſtohlen über
ſeinen Aermel. Sie lachte hell über Fridchen, die auf den Zehen-
ſpitzen ſtand und mit fettig glänzenden Händchen auf den Tiſch
zu langen verſuchte.

„Arthur hat 'ne Stelle,“ jauchzte Mine Bertha entgegen.
„So. Na, wenn ſchon!“ Ohne weitere Frage, in einer mut-

loſen Erſchöpfung, ließ ſich das Mädchen am Tiſch nieder und
ſtützte den Kopf in die rechte Hand.

„Jawoll,“ ſagte Arthur ſtolz und reckte ſich auf. „Jch habe
mich aber auch nich ſchlecht drum abgeraxt. Jn der Kneipe
wer' ich mit einem aus der Buchdruckerei in der Lützowſtraße
bekannt, da ſagt er: bei ihnen is jetzt ſo viel los, ſie ſtellen
Hilfsarbeiter an. „Jehn Se doch mal hin', ſagt'er. Erſt wollte
ich nich ſich anbieten Da drücken ſe gleich. Aber denn
ging ich doch. Na un denn“ er warf ſich in die Bruſt
„jetzt bin ich eben Angeſtellter der Firma Guttzeit u. Ko.

chtzehn Mark die Woche janz nobel, was Mine, jeh noch
mal runter und hol noch 'ne doppelte Weiße rauf! it der
u bringt man's zu was, un Bücher waren ja immer mein

„Wenn ſe Der denn nur nich wieder entlaſſen, wenn nich mehr
L gutte Arbeit is,“ ſagte Mine ſchon wieder ängſtlich, un die

alte über der Naſenwurzel war auf einmal da. „Du bis doch
nur Hilfsarbeiter

„Was, Hilfsarbeiter! Quatſch! Die werden ſich ſchön hüten
un mich eptlagen, Js das ſo leicht, 'n gebildeten Menſchen
z s is doch was andres, wie ſo en janz jewöhn-
licher Kerl

Arthur ſaß heute ſehr auf dem hohen Pferd. So vergnügt
war er lange nicht geweſen, und ſeit ſie verheirgthet waren,
auch noch nie ſo liebenswürdig e ſeine Frau. Er neckte ſie,
tätſchelte ihre Wange und nannte ſie ſeine „gitte Olle. Fridchen
r auf die Schulter a hoppſte mit S dumher; un i olcher Freude ungewoh 3jauchgend, des Vaters Locken. n a hen
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Hering mit Zwiebelſcheiben und Bratkartofſeln durchdufteten
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mt onderbare Aufklärung. Ztg.eſt, dellt daß Herr Endell hrinen BEs ſchwebt gege den früheren dievſſor Bubnicht g. agt hat!
s er in einer

chüre die bekannten Anſchuldigingen gegen Herrn Endell
en hat, keinerlei Verfahren.rho rr Endell hat auch gegendie Pr a Der Staatsanwalt iſt natürlich gegen

gir e W f 5 die n aeß es, n en Verfaſſer verklage. auf einmas dann hto? Des ige lef dige

Ausland.
en. Eine neue Gruppe hat ſich in der Deputierten

kammer gebildet, e 50 der klexikgalen Abgeordneten ſind
zuſammengetreten in der ſpeziellen Abſicht, Zölle und Steuern
auf Lebensmittel zu erlangen. Sie legen ſich den Namen bei
„agrariſche Gruppe“. Das Volk wird, ſo bemerkt der Peuple,
ihnen den richtigen Namen „Wucherer“ geben.

Eine Lex Heinze wird vorbereitet. Nach einem An
trag, den die klerikale Kammermehrheit inzwiſchen wahrſchein
lich bereits angenommen haben wird, ſoll in Zukunft jeder be
ſtraft. werden, der obſköne Lieder, Rufe, Reden oder Vorleſungen
ſingt, ruft oder hält. Wie der Sprecher der liberalen Linken
bemerkte, dürfte nach Annahme dieſes Geſetzes z. B. Yvette
Guilbert nicht mehr in Brüſſel auftreten und ein Profeſſor,
der ſeinen Hörern Abſchnitte aus Zola vorläſe, würde gerade
ſo beſtraft werden, wie die Brüſſeler Schweinemetzger, die zurAnlockung ihrer Kunden auf den Ladentiſchen ſohegeep gen

unſittliche Lieder ſingen laſſen.

Frankreich. Folgen der deutſchen Zollpolitik.
gr der Deputiertenkammer wurde am Montag der Antrag
Plichon verteilt, wonach die Zölle auf Bier abgeändert werden,
und zwar in der Weiſe, daß der allgemeine Tarif auf 25 und
der Minimaltarif auf 18 Franks pro 100 Kilogramm Rein
gewicht erhöht wird. Jn dem Motivenbericht heißt es, daß
die Maßnahme die guten Beziehungen mit den benachbarten
Nationen nicht ſtören dürfte, da Deutſchland, welches die einzige
Nation ſei, die Bier nach Frankreich exportiere, im gegenwärtigen
Augenblicke das Beiſpiel gebe, indem es einen höheren als den
bisher beſtehenden Zolltarif vorbereite.

Die Parlamentskommiſſion für Hinrichtungen
erhielt durch den Abg. Peret ein Schreiben, worin die Kom-
miſſion von Einwohnern Nizzas erſucht wird, den Geſ
entwurf betr. die Abſchaffung der Oeffentlichkeit bei Hinrich-tungen möglichſt bald in der Jeawmer einzubringen auf dieſe
Wele würden bei der Hinrichtung des Frauenmörders Pidal,

die in Nizza ſtattfinden ſoll, alle eventuellen Skandalſzenen
vermieden werden.

Eine nette Sorte von Sozialismus. Jn der
Kammerſitzung vom Montag brachte der als Mitglied der
Unite sozialiste revolutionaire (der Jaureſiſten) gewählte Ab
geordnete Coutant einen Antrag ein, nach welchem die Löhne
der fremd ländiſchen Arbeiter mit einer Steuer belegt
werden ſollen. Das Haus beſchloß die Dringlichkeit des An
trags und überwies ihn der Kommiſſion für Arbeiterfragen.

Die Humbertaffaire in der Kammer. Abgeord
neter Gauttez wird die Regierung am nächſten Freitag in der
Kammer über die Humbertaffaire, und Abg. Binder darüber
interpellieren, daß die franzöſiſchen Sicherheitsbehörden Photo-
graphien der Mitglieder der Familie Humbert an die auswär-
tigen Polizeibehörden ſandten, welche abſolut keine Aehnlichkeit
mit den betreffenden Perſonen hatten. Man glaubt, daß es
bei der Jnterpellation zu erregten Szenen kommen wird. Der
Juſtizminiſter wird, wie es heißt, ankündigen, daß die Ver
rn nahe bevorſtehe oder ſogar ſchon in Argentinien er
olgt ſei. t

Gegen die Todesſtrafe. Der Abg. Brunes hat
Dienstag einen von zahlreichen Abgeordneten unterzeichneten
Geſetzentwurf eingebracht, der die Abſchaffung der Todesſtrafe
in Frankreich und den Kolonien bezweckt. Der Entwurf wurde
einem Ausſchuß überwiesen.

Schweiz. Die ſozial politiſche Fraktion des
Nationalrates hat ſich neu konſtituiert. Auch die ſozial-
demokratiſche Gruppe iſt ihr beigetreten. Präſident iſt
Scherrer Füllemaun.

Jtalien. Das Eheſcheidungsgeſetz in der
K ammer. Von den neun Bureaus der Kammer erklärten
ſich heute ſechs gegen die Eheſcheidungsvorlage. Die Regie
rung hofft trotzdem, im Plenum zu ſiegen.

Chriſtliche „Barmherzigkeit“. Der Frkf. Ztg.
wird aus Rom gemeldet: CEeſare Lombroſo veröffentlicht im
Avanti einen Brief über Skandale in dem von Möuchen ge
leiteten Jrrenhauſe auf der Jnſel Servolo bei Venedig. Eine
kürzliche Unterſuchung ergab, daß Kranke angekettet und in

Er pfiff und ſang, bis die Leute, eine Etage tiefer, unſanft
mit einem Stock gegen die Decke ſtießen.
In all dieſer Fröhlichkeit, die ſich, wie ein ſeltener Sonnen-
ſtrahl in eine lang verhängte Kammer, hier hinein verirrt, ſaß
Bertha ohne Anteil.
Jhre Brauen waren zuſammengezogen, ihr Mund gering-

t Jſchätzig aufgeworfen. 'ne neue Stelle und drei Mark mehr die
Woche das lohnte ſich gerade
er dann entrang ſich ihrer Bruſt ein zitternder, gequälter
Seufzer.

XI.
Das erſte Gewitter des Frühjahrs war niedergegangen. Am

Mittag hatte die Sonne auf den Aspholt geprallt und mit
Strahlen, gleich Schwertern, geſtochen. Was da konnte, hatte
den Schatten geſucht. Jetzt am Abend, da die Sonne ſich
längſt hinter ſchweren Wolken verkrochen, war es wieder eiſig
kalt. Jede Wärme ſchien mit Donner und Blitz entwichen, eine
regenfeunchte, dunkle N hing über den Straßen.

Grete kauerte auf der Eimerbank in der Küche.
Den ganzen Tag war ſie krank geweſen. Schon am frühen

Morgen hatte ihr Herz wild gepocht, als wollte es die
Wölbung der Bruſt ſprengen ein immerwährendes Zittern
hatte ſie überflogen; ihre Glieder, ſchwer und ab gehorchten
ihrem Willen nicht. Zuletzt war ſie auf dem Küchentiſchbett
zuſammengebrochen, hatte Stunden in einer ſtumpfen Ab-
ſpannung gelegen und beim e Donnerſchlag d und
entſetzt den Kopf im Kiſſen verſteckt.

(Fortfetzung folgt.)

Heiteres.
Das groſje Unglück. Eine Mutter unterrichtet ihr Töchterchen
über den Lebensgäng des engliſchen Dichters Milton und betonte

er und re W tirche worin beſtand das
ſpäter fra „Klärchen, worin nd dae Üngtuge Ritont

gr
Und das Kind antwortete ohne Zaudern: „Er war ein

Dichter.“
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haftete heute einen Polizeiwachmann, der bei Monte Citorio
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den r e wurden. geordneter Rava
der Jrrengeſehgebung ein Interpellation betreffend Reform

Denfte. öffentlichenJtalien, am zuariſierung der
er Kammer wird ſeit einigen Tan der Regierung diskutiert, M he Vie Geanden

ermächtigt, Unternehmen wie Gas, Tramway, Krankenhäuſer
u. ſ. w. in kommunale Verwaltung zu nehmen. Nach dem
prwrige Geſetz war dies den Kommunen unmöglich. Giolitti
begründete den Entwurf, und eine Anzahl Redner, unter ihnen
auch Sonnino, ſtimmten demſelben zu. Die Sozialiſten haben
eine Reihe Abänderungs und Erweiterungsanträge eingebracht.
Ueber das miniſterielle Projekt hinaus fordern ſie, da auch
Apotheken, das Verſicherungsweſen u. a. m. in eigene ſtädtiſche
Regie genommen werden kann. Ferner beantragen die Sozia
liſten, daß die gleichen Rechte auch den Provinzen eingeräumt
werden. dar die im Dienſte der Stadt ſtehenden Arbeiter
und Ange tellten ſollen nach dem Antrag der ſozialiſtiſchen
Deputierten Schiedskommiſſionen gebildet werden, deren ahl
durch die Arbeiter ſelbſt vorzunehmen iſt.

T Ein Polizei-„Anarchiſt“. Aus Rom wird gemeldet: Ein Polizei Kommiſſar des erſten Stadtbezirks t

auf dem Poſten ſtand, weil ihm hinterbracht worden war, der
Mann habe im Sinne, in der inneren Säulenhalle des
Kammergebäudes eine Bombe zu legen. Der Mann wurde
durchſucht und in ſeiner Manteltaſche fand man eine mit
Schießpulver und Nägeln gefüllte eiſerne Schachtel. Nach
vielem gab er zu, die Bombe mit Hilfe zweier
Arbeiter verfertigt zu haben er wollte ſie insgeheim in eine
geeignete Ecke ſchieben, ſie dann ſelbſt dort entdecken und ſich
dabei leicht verwunden laſſen, um dadurch einen Ruheſold zu
erſchleichen.

Der Mann dachte jedenfalls, daß das ſchöne Geld, das die
italieniſche Polizei für beſtellte Arbeit im Auslande ausgiebt,
auch im Lande ſelbſt bleiben könne.

Spanien. Miniſterkriſis. Die Cortes beſchloſſen mit
96 gegen 86 Stimmen ein Tadelsvotum gegen den Marine-
miniſter, weil dieſer den Bau zweier Kreuzer ohne vorherige
Genehmigung durch das Parlament mit einem Privatarſenäl
abgeſchloſſen hat. Der Miniſter dürfte ſein Portefeuille einbußen. Der Miniſterpräſident Sagaſta hat jedenfalls infolge

dieſer Vorgänge ſeine Demiſſion eingereicht.

Oeſtreich. Eine miniſterielle Rechtfertigung der
Preßverfolgungen. Jn der Mittwoch Sitzung des Ab-
geordnetenhauſes beantwortete Miniſterpräſident Körber die
Interpellation des Abg. Stein, betreffend die Verfolgung der
Verbreiter von Karikaturen der verſtorbenen Königin Viktoria
von England, dahin, daß die Staatsanwaltſchaft ſich bei Ver-
fölgung von Druckſchriften, welche ſich auf eine grobe Beleidi-
gung des Oberhauptes eines mit Oeſtreich in durchaus freund
ſchaftlichem Verkehr ſtehenden Staates beziehen, vollſtändig
innerhalb der Schranken des Geſetzes bewegt habe, und daß
daher von einem Verſtoß gegen die Rechtspflege keine Rede ſein
könne.

Ueber die Begnadigung jugendlicher Ver-
brecher hat das Juſtizminiſterium an alle Gerichte und
Staatsanwaltſchaften eine Verordnung erlaſſen, in welcher aus
geführt wird, daß bei vielen ſtraffällig gewordenen jugendlichen
Verbrechern der Vollzug der verwirkten Strafe ſich als eine
Härte erweiſe, deren Vermeidung zu den Aufgaben der vom
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Der Kaifer habe in Ausübung des Gnadenrechtsminiſterium bie Gerichte u in allen u
Fälle n jugendlicher Vern von Verurtei n

cher Gnadengeſuche zu ſtellen nnd von dem Grund
ſatze auszugehen, vor allem Unmündige in dem Alter von 10 bis
18 Jahren zu berückſichtigen, falls der Vollzug der Strafe dem
Strafrechtszwecke nicht förderlich erſcheine Und die Verurteilten
gerichtlich noch nicht vorbeſtraft ſelen. Jedenfalls ſei bei Ein-
reichung des Gnadengeſuches der Straſvollzug autzzuſetzen.

Ein Prozeß wegen der bekannten
Lignori-Brofchüre hat dieſer Tage in Wien ſtattgefunden,Die klerikale Salzkamergut-Ztg. hatte den Verfaſſer bers

den Dr. Graßmann-Stettin, gröblich beleidigt. Der Sohn
Graßmanns, Dr. Guſtav Graßmann, hatte Klage erhoben. Das
Wiener Gericht verurteilte den Redakteur Lawz von der Salz-
kamergutZtg. zu zwei Monaten Arreſt.

Griechenland. Eine Miniſterkriſis beſteht zur Zeit
auch in Griechenland. Der König ließ den bekannten Staats
mann Delyannis erſuchen, ihm eine Liſte ſeiner Parteifreunde
vorzulegen, um ein neues Kabinett bilden zu können.

Türkei. Reformen auf dem Papiere werden von dem
Miniſterrate veröffentlicht. Darnach erhalten die General
gouverneure der europäiſchen Provinzen den gemeſſenen Befehl,
für das Wohlergehen und die Sicherheit der Bevölkerung in
Jnſtizpflege und allen anderen Verwaltungszweigen aufs nach
drücklichſte Sorge zu tragen.

Ob dieſe „gemeſſenen Befehle“ auch ausgeführt werden, macht
der Sultansregierung wenig Kummer.

Rußland. Von einem großen Streik mit gewal-
tigen Demonſtrationen in Roſtow am Don berichtet der
Petersburger Regierungsbote. Die Meldung ſchließt: Nach
Erſchöpfung aller Mittel zur Beruhigung der Menge ſah ſich
der Kommandeur gezwungen, erſt mit blanker Waffe vorzu
gehen und ſodann Feuer zu geben, worauf der Haufe aus-
einanderging und 2 Tote, 7 Schwer- und 12 Leichtver-
letzte zurückließ. 120 Perſonen, die Widerſtand leiſteten, wur-
den arretiert. Ueber die Urſache dieſer Arbeiterbewegung iſt
eine beſondere Unterſuchung eingeleitet worden.

Dänemark. Klaſſenjuſtiz. Jn Horſens wurden dieſer
Tage 5 Arbeiter, die an den Demonſtrationen gegen die „Hafen-
arbeiterzunft“, die von den Unternehmern gegriindete Streit-
brecher-Organiſation, teilgenommen hatten, zu Gefängnis bei
Waſſer und Brot verurteilt; einer zu 4 mal 5 Tagen, 3 zu je
2 mal 5 Tagen und einer zu 5 Tagen. Die Verurteilten ſollen
ſich gegen einige Streikbrecher vergangen haben. Ausſchlag-
gebend beim Urteilsſpruch war der Bürgermeiſter der Stadt,
der Mitbegründer der Hafenarbeiterzunft iſt.

Amerika. Vom Kampfe gegen die Truſts, Die
Frankf. Ztg. meldet aus New-York: Obgleich Präſident Rooſe-
velt in ſeiner Botſchaft den Erlaß neuer Geſetze gegen die
Truſts verlangen durfte, ſcheint es doch gegenwärtig nicht mög-
lich zu ſein, ſolche durchzuſetzen. Deshalb werden die Partei-
führer im Einklange mit dem Präſidenten die Bewilligung von
einer halben Million Dollars zur beſſeren Bekämpfung der
Truſts auf Grund der gegenwärtigen Geſetze veranlaſſen.
Morgan und Genoſſen haben Räumlichkeiten in Waſhington
belegt, um eine energiſche Kampagne gegen die Vorlage zu
führen, derzufolge die Ausweiſe der Truſts beſchworen und
veröffentlicht werden müſſen.

Geiſte der Menſchlichkeit getragenen Strafrechtspflege gehöre.
e

I C. Wedäy-Pönicke
Malle a. S., Leipzigerstrasse G.

roſchüre,
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Soziales
Der auswärtige Handel im Oktober.

Bei der ichen Aufnahmefähigkeit des inländiſchen Marktes
muß nach wie vor der Erxport foreiert werden. Auch der
Oktober hat wieder eine ſehr ſtarke Ausfuhrthätigkeit gezeigtEs en a igerugl e e de de
ausgeführt worden. Eine derar enge von iſt imAkt Oktober kaum jemals eorkiert Werken Denn ſeit

1895 betrug die im Oktöber ausgeführte Warenmenge in Milli
ouen Doppelzentner:

1895 1896 1897 1898 16899 1900 1001
26,6 27,2 29,7 29,622,4 23,7 25,3

Die Steigerung von 1001 z 1902 iſt ganz bedeutend; ſie
beträgt nicht weniger als 4,7 Millionen Doppelzentner. In erſter
Linie ſind es wieder die Erzeugniſſe des Eiſengewerbes, die
ins Ausland wurden. Erheblich war aber auch die
Ausfuhr von Steintahlen, für die im Oktober Frankreich leb
ehe Käufer war. Der Einfluß des franzöſiſchen Bergärbeiterreiks auf den Steinkohlenbergbau im Kuhrgebie kommt in

dieſer Ausfuhr ziffermäßig zum Ausdruck. Bis Ende September
waren im laufenden Jahre noch nicht ſo viele Steinkohlen nach

rankreich exportiert wie im Vorjahre. Durch den Koöhlenver
and im Oktober hat ſich das Verhältnis verändert, daß im

laufenden Jahr der Export nach Frankreich erheblich größer iſt
als im Vorjahr. Es wurden nämlich nach Frankreich n
kohlen in Doppelzentner exportiert:

19021901

Januar September 6022655 50955 159
Januar Oktober 6747 461 73097 727

Die Ziffern unſerer Einfuhr zeigen gegenüber dem Vorjahr
eine kleine Steigerung. Jm ganzen wurden 43,2 Millionen
Doppelzentner Waren während des Oktober eingeführt. Seit
1895 waren die Oktober-Einfuhrziffern in Millionen Doppel

zentner folgende: u n1895 1896 1897 18968 1899 1900 10901
32,0 35,6 39,5 40,9 42,8 144,8 41,1

Gegenüber 1901 iſt der Zuwachs in dieſem Jahre beträchtlich,
während die Einfuhrziffer des entſprechenden Monats im
Jahre 1900 nicht erreicht wird. Ganz beträchtlich war im Ok
tober die Einfuhr von Getreide und anderen Erzeugniſſen des
Landbaues.

Der Mangel an Veſchäftigung in Maſchinen
fabriken iſt noch ganz ergebe Charakteriſtiſch für den
Grad desſelben iſt eine Submiſſionsgeſchichte, die in den letz-
ten Tagen an der Berliner Börſe zirkulierte. Für die Eiſenbahn
MadridSaragoſſa-Alicante waren fünfzehn Lokomotiven aus
geſchrieben. Von den engliſchen, franzöſiſchen und öſtreichiſchtn
Angeboten waren die engliſchen am billigſten. Zunächſt unter
boten nun die öſtreichiſchen Fabriken die engliſchen Angebote,
aber ſie hatten die Rechnung ohne die deutſche Konkurrenz
macht. Eine ſüddeutſche Firma kam mit einer Offerte, die die
engliſchen Werke angeblich noch um 48 Proz. unterbot. Wenn
wir nun auch nicht glauben können, daß die Unterbietung
gerade 48 Proz. betrug, ſo genügt ſchon die Thatſache, daß
die deutſche Konkurrenz die allerniedrigſten Preiſe ſtellte, volb
auf als Beweis für den äußerſt ſchwachen Beſchäftigungsgrad
der Lokomotivfabriken.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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in allen Preislagen
Am Unger sind stets eirea 80 komplett o Betten

wer

fertige Zeiten

Liserne Zektstellen

2 h

von I Mk. anfertige Betten er
Bettfedern e v. pro Fnn4 u.
Matr atzen von 6 Mark pro Stnek.
Eisoerne Bettstellen von s.50 Mr. l

an pro Stück. h

5

Strohsäckoe von 2 Mark an.
von 2 Mark anSchlafdecken (Kanmiwolle). t

Schlafdecken en

Jnfolge Abbruch des Grundſtückes verl

Die
Schirm abrik

G I eipaigerstrasse 16. W
Selten günſtige Gelegenheit für

passende Weihnachts-Ges
Alles nur beſte Handarbeit.

Zur gefälligen Weachtung!
5 dieſes Jahres mein Geſchäft und ſtelle deshal

ſamtes Lager, um vollſtändig zu räumen, zum

nunreiſe ſind teils bis zur Hälfte reduziert.
Werkmeis

Panorama Wittenberg,
Gold. Weintraube. 7. 13. 12.:

Unser schöner Rhein
von Mainz bis Köln.

Freitag Schlachte feſt.

e ich Ende
mein ge

Puppen „Betten,
berbett, Unterbett,

2 Kiſſen mit Ueberzug 2 Mark.
Weluarcd Graf,

Retten-Spezial-Gesechüäkft,
De Marktplatz 11. W

Puppen- Mäntel

Mache hiermit bekannt daß ch mi

Hauausſchlächter

in Deuben niedergelaſſen habe und
bitte um werten Zuſpruch.

Ernst Reinstein, Deuben.

Schreibhefte,

ter, FreitagSchlachtefe ſt.

G. Gerig, Aoſenſtr.2.

Jn vorzüglichen Qualitäten empfiehlt
in großer Auswahl:

Schieferkaſten

Rechenmaſchinen,
chenke.

Eigenes Fabrikat.

einpfiehlt ſein

Lager pass. Weihna

JIhIe Feld c Goldſchmied
ße

Eingang Rathausſtraße, gegenüber dem AmtsgerichtsReuban)

chis Geschenke.
Neu arbeiten und Reparaturen in eigener Werkſtatt.

Du. Aumanm'“s
5üsser Medizinal Keidelbeerwein

iſt bei Huſten, Heiſerkeit und Verſchleimung eines der vorzüglichſten Linderungs-
mittel und hat ſich ſowohl bei der hartnäckigen

InmMuen zaals auch bei vielen anderen derartigen Krankheiten als überraſchend ſchnell

heilſam geseigt. z 99 Auszeichnungen 99. h
Zu haben in den Verkaufsſtellen des Allgemeinen Konſum Vereins

zu Halle a. S.
e

Neueſte Auflage. 12 Bände. Preis 36 Mk.
Zu beziehen durch

elegenheitskauf!
Brockhaus Konversations I exilon.

Die Volksbuchhandlung
Geiſtitraßze 21.

J Advokatenweg 30.

Freitag Schlachte- Feſt.
K. Kämpfe, Zeitz. Kaiſer Wilhelmſtr. 26.

Donnerstag Schlachte Feſt.
Wiln. Nitzsrhke, Zeitz, Kalkſtr. 23.

Anerkunet
gut und nur zu empfehlen ſind
die Zigarren aus dem Geſchäft vonPaui Drietchen,

Wörmliterſtr. 109 h hege a a Haut
Honigkuchen, Baum- er Schultorniſter,behang, Chokoladen u. unt. e F. J. Pakz. Schultaſchen,

rwaren Sei fiempf. „Fue her war Bedienn kfn i2stiefel, empfiehlt die
e Honig Chokol.- ind Zucern. Schaffnerpelze,i Cari Tornow, Schaffnermäntel, Volksbuchhand ung

Jnh.: R. Schirmer. getragen und a erhalten beiL erſtraße Nr. 82. 7 Stern kt, alle a. S. Geiſtſtraße 21.
zöhlerts Rossschlächterei

nene um. 25
empfiehltpf b a Pfundprima Rossdleisch, rig

er und Pappen Abfälle

jede nkaufen jeden 20.

veſien.

W. A. Ky i

Flauell und Jsländer Jecken. Ranheſter

heſen in vielen Farben Lederhoſen mit un

ohne Lat, Zwirnhoſen, Weſten und Jatetts

VarchentUnterhoſen, StrickJacken, Jagd

TDrödel 2, am Markt.

Raclikal- Mittel

Schulbücher,

Federhalter,

Bleiſtifte,

Schiefertafeln,

Schieferſtifte,

Portemonnaies,

Kuhbutter 10 Pfd. Colli Mk. 6.50.
Bienenhonig Mk. 4.80.

1 Fettgans od. 3-4 Enten fr. geſchl. 4.70.
Brecher, Tluste 22 (via Schleſien).

von 75 Pf. an)
Klemmer verloren. Gegen pre

X Beloh. abzugeb. Königſtr. 74, II.

lieben Frau,

Fepfel u. Zirnen
verkauft zu den bill. Preiſen KorbHackebornſtratze 4. S ihrunſern taten

t

Hnrüggekehrt vom Grabe

chmückten u

Die trauernden
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e Spielwaren!
C. F. RitterSe 2 R o 9 Leipzigerstr.Erstes Spezial-Geschäft am Platze.

es Beste Qualitäten.Billige Preise.

e te d
e

Sonnabend den 6. Dez. abends s Uhr
in der „Brauerei Rasberg“

Verſammlung.
Tagesord.: Vortrag des Genoſſen

Leopoldt über: Religionen. Ver
chiedenes und er der Verammlungen für das nächſte Jahr.

Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder
iſt notwendig. Der Vorſtand.

Drechsler Zeitz.
Freitag den 5. Dez. abends 8 Uhr

Sektions Versammlung
im Reſtaurant Reichskanzler, Weberſtr.,

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht
Der Obmann.r 4 t 2 S 7 9 a 7I 3 J S ß z w5B h 2 e c 7 C S We T. 3 r 7a n S w c g J h t J WegeR S h d t T d 5 m h e 46z S urn- er aS W 2 x D. S ee S S 99 5S. 7 r z e SeS e S S Turnſtunden: Montag u. Freitagr c von 8 10 Uhr in der Schul-Turn-

Soziaidemokr. Verein Wittenberg un S Je iſcherei. Eröffnung hen behkeeh“ in Sekte
Fiale Klein- Wittenberg Piesterits. ne n 7 Konzerthaus, entgegengenommen.wenn den cent ha äeenen aetze, Rind uncl Schweine Schlächtereſ. n en e

Pa. Rindfleiſch z. Kochen Pfd. 60 Pf. Pa. Kotelettes Pfd. 80 Pf.i -Verſammlun gehen etitglieder J g. el nochen albflei) StadtTheater in Halle g. S.
haus, Karlſtr. Der Vorſtand.

Die Mitglieder werden erſucht, ihre Mitgliedsbücher behufs Regelung Schweinefleiſch 75 e Hammelfleiſch 69Diverſe Wurſtſorten. Dirftionder Nummern mitzubringen Verpflichte mich nur beſſere Waren zu verabreichen und bitte um ge- Direktion M. Richards.Freitag den 5. Dezember 1902Achtung neigtes Wohlwollen. Hochachtungsvoll M. Zimmer. Grei Tbends 75 hr:

ach wä3 De r wen e Ab. 27. Vorſt. a. F.-Ab.n arkt aren und dergleichen feilhalten, werden gebeten hſich am Freitag den 5. Dezember abends S Uhr einer Einmaliges Gaſtſpiel des königl. ſächſ.K rerſängers C. Seheidemantel.Beſprechung ammerſangeHaus Heiling.
h zum Weihnachtemarkt in der „Moritzvurg“ Romantiſche Oper in 4 Akten vonDer Verein der Handelsleute

Fehtung! Löbejün.
Sonnabend den 6. Dezember 1902

Allgemeine Kranken- und Sterbekasse für Arbeiter

Abends 7 Uhr
83. Vorſt. im Ab. 28. Vorſt. a. F.-Ab.

aller Berufe Deutschlands.
W (Zuſchußkaſſe Meißen.) We

3. Viertel.

Die Reiſe um die Erde

Alle diejenigen Perſonen von Löbejün und Umgegend, welche gewillt
ſind, eine Zahlſtelle obiger Kaſſe für Löbejün zu gründen, werden höflichſt r

en eröffnet

Elegante Mass- Anzüge

Mk. 22. 50
Mass-aletot I. 50O
Fass-IIosen 59. 50

aus wirklich gediegenen
Stoff-Resten

lietert unter Garantie für tadellosen Sitz
Kester- Handlung

G. Paul,Gr. Vlrichstrasse 21, part.

in 80 Tagen
nebſt einem Vorſpiel: Die Wette um

Großes A eine Gch Hroßes Ausſtattungsſtück mit ang,einer Beſprechung Sonntag den 7. Dezember nachmittags 3 Uhr im Gaſt- Bes nen eſang
hof zum „Schwan' in Löbejün eingeladen. Die Aufnahme erfolgt ohne ärzt
liche Unterſuchung im Alter von 16 bis 45 Jahren. Die Kaſſe beruht auf
Selbſtverwaltung und beſt. ten Agenten.

J. A.

Tanz, Evolutionen und Aufzügen von

Die Ortsverwaltung Halle a. S.

d'Ennery und Jules Verne.

Neues Theater
Außerordentl. General-Yerſammlung

des Allgem. Konsum-Vereins. a ine 5.

e Direktion S E. M. Mauthner
Freitag 5. Dez. 22 Anfang 3 Uhr.

bastspie! Th. v. Gordon.
Seine Kammerzofe.

am 12. Dezember 1902 abends S Uhr in Osborgs Bellevue.
Tagesordnung1. Statutenberatung: Antrag des Vorſtandes auf Abänderung des S 31

ſowie Genehmigung der vom Regiſterrichter beanſtandeten und dem-
äß abgeänderten S 11, 17 u. 48 des neuen Statuts.

2. höhung der Remuneration des Aufſichtsrats.
3. Beitritt zum Verband „Mitteldeutſcher Konſumvereine“ und Anſchluß

an den Geſamtverband deutſcher Konſumgenoſſenſchaften.
Wir laden unſere geehrten Mitglieder zu dieſer außerordentlichen Gene-

ralverſammlung mit dem Bemerken ganz ergebenſt ein, daß der Eintritt in
die Verſammlung nur gegen Vorzeigung des

I blauen Mitgliedsbuches h
erfolgen kann.

Der Aufſichtsrat. J. A.: Rmil Koeh, Vorſitzender.

Konſum-Verein für Dieskau u. Umgegend.

E. G. m. b. H.
Sonnabend den 13. Dezeinber 1902 abends 9 Uhr im Gaſthof

zu Zwintſchöna

ſWalhaſſa Tealer.
Direktion: Richard abert.

Ab 1. n 1902Günzlich neues Riesen- Programm.
Carl Reinsch, großer Bühnen-

Sport Akt. 2 Schulpferde und
4 Doggen. Höchſte Vollendung der
Dreſſur! Carl Camillo Schwarz,
Original Parodiſten. Stürmiſche
Lacherfolge Georg Rösser, der
allgemein beliebte Orig. Geſangs-
Humoriſt. Fred Pauly, Gentle-
men-Equilibriſten. Die Krone der
Eleganz! Charles Frederik,
mit ihrem Wild-Weſt- Bicycle-Akt.

Hombert Renardo, uſical-
Burlesque Excentriques. Hoch-
fomiſch!l Hanna Cornelsen,
Soubrette mit ihrer Transforma-
tions-Szene. Radolf Dessau,

Wer für amerikaniſche Nähmaſchinen ſein
Geld zum Lande hinauswirft, untergräbt

den deutſchen Volkswohlſtand und
ſchädigt ſich ſelbſt.

Iälmavchinen

ſind von dem Guten das Beſte und werden von keinem
in noch ausländiſchen Fabrikat übertroffen.o Vertreter: wo mit W e r uS a ss Elvira, Trapezkünſtlerin.Genern Aerſnmen lung H. Schöning, u e Pere eeens Uneh Nie

Tagesordnung u j s graphien.1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjghr 1801/02. Reviſions- h Neul Krupp Neulbericht. Genehmigung der Bilanz. Beſchlußfaſſung über die Verteilung an Leichenbegängnisdes Reingewinnes und Entlaſtung des Vorſtandes. in Essen.2. Neuwahl eines Kontrolleurs.
3. Austritt aus dem allgemeinen Verband und Unterverband und zugleich

Anſchluß an den Verband mitteldeutſcher Konſumvereine.
4. Geſchäftliches.
5. Anträge. Dieſelben müſſen 5 Tage vorher beim Geſchäftsführer Ed.

Gittel eingereicht werden.
Konſumverein für De eskan und Umgegend. E. G. m. b. H.

Eduard Gittel. Wilh. Hauſchild.
Zu dem am Sonntag den 7. Dezember abends 8 Uhr (Einlaß

7 Uhr) im „Burgtheater“ ſtattfindenden

Geſnnga Konzert
der Geſangvereine

Ciebichenſteiner Ard.-Licdertafel, Deutſcher Geſangverein und Troihaer Arh.-Liedertafel

unter Leitung des Herrn Sterz

ladet ergebenſt ein Das Komitee.
Naundorf.

Sonntag den 7. Dezember in Geißlers Gaſthof

großen Geinngualbonzevt
verbunden mit theatraliſchen und humoriſtiſchen Aufführungen.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Männergeſangverein.
Arb.-Turnverein „Germanig, Aue Zeit.

u unſerer am Sonntag den 7. Dezember im „Dianga Saale“
ſtattfindenden

Die jetzt noch vorhandenen

Sommer- und Winter-

Ktoffeste
welche bei unſerer Mänel- Fabrikation übrig geblieben ſind,
werden, ſoweit der Vorrat reicht, in den Vormittagsſtunden
von 9——1 Uhr und nachm. von 3--5 Uhr im ganzen und
einzelnen zu außerordentlich billigen Preiſen verkauft.
Gebr. Sermauu, Mäntel- Fabrik

Gr. Ulrichſtraße 54, II.
Welt -Panorama, Knie

Achtung! Die Schweiz. a
Zum Jahreswechſel erſcheint in Verlag des Vorwärts die reich cilluſtrierte Feſtzeitung wzzreipziger Hof

77 erſeburgerſtraßze neben derDu vrote Jnulyr S wmaghe auf Relne Frühſtückſtube
und Deſtillation aufmerkſam.

Direktion Gustav Poller
am Riebeckplatz, nächſte Nähe desHauptbahnhofes.

Die eigenartig ausgeſtattete Feſtzeitung ſoll die Glas Grog 10 Pf., Taſſe Kaffee 10umoriſt.-theatral. Abendunterhaltun re Uion d Pf. Teller Suppe 10 Pf.h mit griſt. et Kränzchen und turneriſchen erhaltn: g Agitation des kommenden Wahljahres u d t r z

erlauboy r w nde und Gönner ergebenſt einzuladen u einleiten. ben b Fkgiſen reie
nfang r. nde 3 Uhr. Wir glauben daher, die beſti ü ü SHermann Könhler. Der Tarnrat. diele „R W deine Smng wenn Meere e. Thiemicke-

r nden wird.Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt e fischhallo Germania“,Die Gvedienten und Austräger werden erſucht, ihren Bedarf bis Steinweg 52.
eſtal iſt 4ße. Gustav Seholz. Peſtalo zziſtraße. ſpäteſtens den 8. Dezember bei uns anzumelden. Friß l Gänſefleiſch Pfd.Gesffnet von früh 7 Uhr bis abends 8 ühr. Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21. ne M. friſche Fiſgge n

Verlag und für die Jnuſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrudkerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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ge zum Volhksvlatt.
Ur. 284

Deutſcher Reichstag.
229. Sitzung. Mittwoch, den 3. DAm Bundesratstiſch niemand ezember, 12 Uhr.

Die zweite Leſung des

Zolltarifgeſetzes
wird Sgrtaeſe t.

Pr ſident Graf Balleſtrem: Von den Abaf W g. Singer unc e r iſt ein Antrag eingegangen, die
ü z en Antrag Kardorff ſo lange auszuſetzen, bis die Geſchäfts
ordnungs kommiſſion über die ihr am 7. November überwieſene

rage Bericht erſtattet und das Plenum darüber Beſchluß ge
aßt hat. (Es handelt ſich um die Frage, ob ein einmal vom

gar gefaßter Beſchluß über die geſchäſtliche Behandlung einer
n im Laufe derſelben Debatte wieder abgeändert

Abg. von Kardorff (Rpt.) bea iu en el ntragt über dieſen Antrag
en Uebergang zur Tagesordnung erhält das Wort Abgv. Kardorff (Rpt.): Ich bitte meiBravo rechts Gelächter t einen Antrag anzunehmen.

Gegen den Uebergang zur Tagesordnung ſpricht
Abg. Haaſe (Soz.): Der Antrag Kardorff darf jetzt gar nicht

verhandelt werden, da, wie der Präſident feſtgeſtellt hat, wir
e rade e Weramns des Tarifs einzutreten beſchloſſen haben.

üſing: Dieſe Frage iſtIch werde nicht dulben daß e ge iſt geſtern bereits erledigt.
kuſſion angefochten wird.) Das Vorgehen der Mehrheit muß
zur Anarchie im Parlament führen. Was Sie geſtern für ſich
beanſprucht haben, verweigern Sie heute der Linken.

Früher war der Präſident der Leiter der Geſchäfte des
r jetzt will ihn die Mehrheit zu ihrem Kommis

erabwürdigen.
(Es kommt zu einem heftigen Zuſammenſtoße zwiſchen dem

amtierenden Vizepräſidenten und dem Redner. Buüſing verbittet
K0 die Beleidigungen. (Beifall bei der Mehrheit. Lärm links.)

lbg. Haafe beſtreitet, eine Beleidigung ausgeſprochen zu haben.
(Lärm bei der Mehrheit. Beifall links.)

Abg. Haaſe (fortfahrend) bittet um Annahme des Antrags
Singer. Wenn Sie die Verhandlungen vom 16. Oktober,
29. Oktober und 7. November durchleſen, ſo werden Sie finden,
daß der Präſident ausdrücklich verkündet hat, daß über den
8 1 Abſatz 1 erſt Beſchluß gefaßt werden ſoll, wenn dec Zoll-
ar Hrchberaten iſt. (Die Unruhe im Hauſe wird immer
größer.

Vizepräſident Büfing ruft den Redner wiederholt zur Sache.
(Oho! und Unruhe links.)

Abg. Haaſe (fortfahrend): Jch muß mich fügen, beſtreite
aber, unſachlich geſprochen zu haben. Wenn Sie nicht einen
weiteren Rechtsbruch begehen wollen, dann dürfen Sie die Be
ratung des Antrags Kardorff nicht beginnen. (Bravo! links.)

Die auf Antrag Singer namentliche Abſtimmung ergiebt
die Annahme des Antrags v. Kardorff auf Uebergang zur
Tagesordnung über den Antrag Singer mit 210 gegen 76
Stimmen bei 6 Stimmenthaltungen.

Vizepräſident Büſing: Jn der nun wieder eröffneten Dis-
kuſſion über S 1 Abſatz 1 hat das Wort zur Geſchäftsordnung
Abg. Dr. Barth.

I Dr. Barth (Freiſ. Vgg.) beantragt, zunächſt ſämtliche
von der Kommiſſion beſtellten 23 Referenten mündlichen Be-
richt erſtatten zu laſſen. Sollte ein Referent auf das Wort
verzichten, ſo würde der Antrag kommen, die betr. Poſitionen,
über die nicht berichtet werde, zwecks Erſtattung eines ſchrift-
lichen Berichts an die Kommiſſion zurückverweiſen. (Unruhe bei
der Mehrheit. Bravol links.)

Ein vom Abg. Molkenbuhr geſtellter Antrag, die Poſitionen
5- 22 an die Kommiſſion zurückzuverweiſen, wird vom Antrag-
ſteller vorläuſig zurückgezogen.

Abg. Dr. Spahn (Zentrum): Gegenüber dem Verlangen des
Abgeordneten Gothein bitte ich, es beim alten Brauch zu be-
laſſen, über die Petitionen erſt am Schluſſe der dritten Leſung

zu referieren. eAbg. Singer (Soz.): Es handelt ſich hier gar nicht um die
Petitionen ſondern um die Poſitionen des Tarifs. Was Herr
Spahn Herrn Gothein ſagen läßt, wäre ganz ſinnlos, und ſinn
los zu ſein, iſt das Vorrecht der Majorität geworden. (Grotze
Heiterkeit. Ohne ein Referat iſt eine Entſcheidung unwöglich.

Vizepräſident Büſing: Die Diskuſſion über S 1 Abſatz 1
des Tarifgeſetzes iſt eröffnet in Verbindung mit dem berichtigten
Anträg Kardorff. Ein Teil dieſes Antrages iſt der Zolltarif.
W werde daher zunächſt den Referenten zum Zolltarif das

ort erteilen.
Abg. Gothein (Freiſinnige Vereinigung): Jch möchte vor-

ſchlagen, nicht ſämtliche Berichterſtatter nacheinander ſprechen zu
jaſſen, ſondern immer erſt einen Bericht zu hören und dann die
Diskuſſion darüber und über die dazu gehörigen Anträge zu
eröffnen.i epräſident Büſing: Es läßt ſich nicht anders machen, als
daß die Referenten adeinander das Wort erhalten. Jch erteile
nunmehr das Wort dem Berichterſtatter für die Poſitionen e

Berichterſtatter Graf SchwerinLöwitz (konſ.): Ich verzichte.
(Stürmiſche Bewegung bei der Oppoſition. er
der Linken melden ſich zur Geſchäftsordnung.) StAbg. Dr. Barth (Freiſ. Vgg.) ſtellt den Antrag auf Zurück-
verweiſung der Poſitionen 5 22 an die Kommiſſion zwecks
ſchriftlicher Berichterſtattung.

Abg. Gothein (Freiſ. Vgg.):liche Berichterſtattung beſchloſſen.

Pflicht nicht, wenn er ſich weigert, zu berichten.

links.) 8i eordneten Singer (Soz.) und Richter (Freiſ. Volksp.)
i ich den Ausführungen Gotheins an.ſchehen A8ent Büſing: Graf Schwerin iſt bereit, zu referieren.

Stürmiſ iterkeit links.)h Lhteerin Lowin berichtet über die Poſitionen 55-22
in 10 Minuten. Während ſeiner Ausführungen erſcheint Graf

Poſadowsky am eder ungder Toſitionen
beantragt die Zurückverweiſungr grune en er ſchriftlichen Berichrerſtatuung Der

an Minuten r ericht des Grafen Schwerin iſt die
i i jerichts.Virettüſdent Büſing: Dieſe Aeußerung iſt unzuläſſig

Abg. Dr. Paaſche (natl.): Jch konſtatiere, daß dieſelben
Herren, die hier mit allem Nachdruck nach BWidterſtg rig v
langen, faſt ſämtlich während des Berichts außerhalb des H
waren. (Stürmiſcher Widerſpruch links.)

Abg. Singer (Soz.):
tet e den Kommiſſionsverhandlungen nichtwichtige Vorgänge Sie je eine ſolche ſchlechte Berichterſtattung
e er uſtirimung bei den Sozialdemokraten.) Die

Die Kommiſſion hatte münd-
Graf Schwerin erfüllt ſeine

Lebhafte Zu

chlechte Berichterſtattung er
achliche Beratung Sia de
R daß wir auf dem Wege des vgriitizen
Berichts erfahren, was in der Kommiſſion geſchehen s L
ſich Herr Graf Schwerin den trefflichen Bericht des Abg. Spe
zum Muſter nehmen! an
Abgg. v. Kröcher,

eſchluß jetzt in der Dis

Halle a. S.. Freitag den 5. Dezember 1902.

mann eifrig miteinander.) Wann wird die Regierung endlich
Stellung zum Antrag Kardorff nehmen (Rufe: Poſadowsky
ſoll ſprechen Was iſt das (mit erhobener Stimme) für eine
Wirtſchaft mit der Regierung? Jſt ſie denn nurdazu da, hinter dem Rücken de lenums mit der
Mehrheit zu verhandeln?

Bei dieſen Worten verſchwindet Graf Poſadowsky
chleunigſt aus dem Saale. Stürmiſche Heiterkeit bei der

Oppoſition.)
Die Regierung hat in blamabler Weiſe geheime Abmachungen

mit der Mehrheit getroffen, mit der ſie ein Jahr hindurch in
heftigem Widerſpruch ſtand. Jch beantrage namentliche Ab-
ſtimmung über den Antrag Barth. (Bravo! bei den Sozial
demokraten.) ßAbg. Dr. Barth (Freiſ. Vereinig.): Jn zehn Minuten kann
nicht über die wichtigſten Poſitionen Bericht erſtattet werden.
Vom Bericht des Grafen Schwerin, der noch dazu mit undeut-
licher Stimme vorgetragen wurde, war nichts zu lernen es
war der ſchlechteſte Bericht, den ich je gehört habe.

Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vag.) ſchließt ſich dem Vorredner
an. Es war ſehr bezeichnend, daß Graf Poſadowsky in dem-
ſelben Augenblick verſchwand, als von der Haltung der Regie-
rung die Rede war.

Abg. Dr. Paaſche (natl.) wiederholt ſeine Behauptung, daß
die Sozialdemokraten während des Referats des Grafen
e e den Saal verlaſſen hätten. (Lebh. Proteſt
inks.
g. Stadthagen (Soz.): Abg. Paaſche ſollte wenigſtens

zur Erhärtung ſeiner Behauptung Namen nennen Ich halte
es für ſelbſtverſtändlich, daß die Poſitionen zur ſchriftlichen
Berichterſtattung an die Kommiſſion zurückverwieſen werden.Abg. Gothein (Freiſ. Vereinig.) ſpricht ſich in demſelben

Sinne ausAbg. Bernſtein (Soz.): Jch konſtatiere, daß die Bänke der
Rechten und des Zentrums bei dieſer ſo überaus wichtigen
Frage faſt leer ſind. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Selbſt einige
Großgrundbeſitzer haben ſich gegen die land wirtſchaftlichen Zoll
erhöhungen ausgeſprochen. (Graf Poſadowskhy erſcheint
wieder im Saale.) Millionen Exiſtenzen ſchauen mit ängſt-
licher Spannung auf den Reichstag. Jn einſeitigſtem Agrar-
intereſſe nimmt der Antrag Kardorff landwirtſchaftliche Geräte
aus.

Vizepräſident Graf Stolberg erſucht den Redner, ſich mehr
an den Antrag Barth zu halten.

Abg. Vernſtein (fortf.): Jch war eben am Schluß. (Heiter-
keit Nehmen Sie den Antrag Barth an, damit nicht das
Wort von der Würde des Reichstages als leere Redensart, als
Heuchelei erſcheint. (Bravo! b. d Soz.)

Abg. Röſicke- Deſſau (wildlib): Ueber den ſehr wichtigen
Malzzoll hat Graf Schwerin-Löwitz nichts geſagt. Er hat auch
nicht geſagt, was er ſich eigentlich unter Braugerſte vorſtellt.
ne grtiche Berichterſtattung iſt dringend notwendig. (Beifall
inks.)
Der Antrag Barth auf Zurückverweiſung der Poſitionen

5 bis 22 wird mit 228 gegen 78 Stimmen abgelehnt.
Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Jm Laufe der Geſchäfts

ordnungsdebatte iſt wiederholt die Frage aufgeworfen, ob ſich
die Regierung zu dem Antrag Kardorff nicht äußern will. Die
Regierung lehnt es entſchieden ab, ſich in die inneren Angelegen-
heiten der Ordnung der laufenden Geſchäfte dieſes Hauſes
einzumiſchen. Wir können uns über den Antrag Kardorff erſt
äußern, wenn das Haus in die ſachliche Beratung dieſes An-
trages eingetreten iſt. Die verbündeten Regierungen können
im Jntereſſe der wichtigen Geſchäfte des Landes nur wünſchen,
daß dieſer Zeitpunkt möglichſt bald eintreten möge. Beifall
bei der Mehrheit.

Abg. Gamp (Rp.) berichtet über die Poſitionen 23 bis 43
(Kartoffeln, Küchengewächſe 2e.)

Vizepräſ. Graf Stolberg: Der Abg. Stolle beantragt Zurück-
verweiſung der Poſ. 23 bis 43 an die Kommiſſion.

Abg. Dr. Arendt (Rp.): Ueber dieſen Antrag beantrage ich
Uebergang zur Tagesordnung.

Für dieſen Antrag ſprichtAbg. Dr. Arendt: Da wir der Meinung ſind, daß alle ſolche

Anträge nur geſtellt werden in der Abſicht, Zeit zu gewinnen,
ſo werden wir ſtets darüber den Antrag auf einfache Tages
ordnung einbringen. (achen links.)

Abg. Bebel (Soz.): Das Referat des Herrn Gamp, das
knapp eine Viertelſtunde dauerte, war durchaus nicht genügend.
Infolgedeſſen iſt eine ſchriftliche Berichterſtattung höchſt not-
wendig, weil ſonſt das Volk ja gar keine Ahnung hat, was für
Beſchlüſſe unſerer Beratung zu Grunde liegen. (Sehr wahr!
bei den Soz.) Die verbündeten Regierungen hätten uns längſt
die Gründe mitteilen müſſen, weshalb ſie dem Antrag Kardorff
ugeſtimmt haben. Ohne dieſe Zuſtimmung wäre der AntragſKtardorff gar nicht zur Verhandlung gekömmen. Jch kann alſo

die Erklärung des Grafen Poſadowsky, die Regierung wolle
ſich nicht in die Geſchäfte des Hguſes einmiſchen, als unter
dieſen Umſtänden ganz unpaſſend zürückweiſen.

Vizepräſ. Graf Stolberg: Eine ſolche Aeußerung erkläre ich
für unzuläſſig, und da es ſich um ein Mitglied der Regierung
handelt (mit der Glocke ausholend, Heiterkeit links) ſo rufe ich
ihn zur Ordnung. Gelächter bei der Oppoſition. Abg. Ledebour
ruft: Das iſt ja etwas ganz Neues

Der Antrag Arendt auf Uebergang zur Tagesordnung
über den Antrag Stolle wird mit 230 gegen 72 Stimmen an-
genommen.

Hierauf berichtet Abg. Blankenhorn (natl) über die Kom-
miſſionsverhandlungen der Poſ. 44 59. (Obſt, Südfrüchte,
Frucht und Pflanzenſäfte.)

Abg. Haußmann Vöblingen Deutſche Volksp.) beantragt,
die Poſition 46 (friſches Obſt) zur ſchriftlichen Berichterſtattung
an die Kommiſſion zurück zu verwenſen.

Abg. Baſſermann (natl.) begründet einen Antrag auf Ueber-
gang zur Tagesordnung über dieſen Antrag.

Abg. Haufzmann-Böblingen (Deutſche Volksp.) ſpricht
gegen den Uebergang z r Tagesordnung. Es handelt ſich
bei dieſer Poſition um ſeyr bedeu!ſame Zollerhöhungen, deren
Jnausſichtſtehen ſchon zu einer partiellen Verarmung der be-
troffenen Kreiſe geführt hat. Hüten Sie (nach rechts) ſich nach
dem Streich vom 2. Dezember wenigſtens vor den ſchwerſten
wirtſchaftlichen Schädigungen des Volkes. (Beifall links.)

Präſident Graf Balleſtrem: Wir koinmen zur Ab-
ſtimmung

Abg. Haußmann-Vöblingen:
ausſichtslos zurück.

Damit iſt auch der Antrag Baſſermann erledigt.
Abg. Dr. Müller-Meiningen (Freiſ. Volksp.) berichtet ein

gehend über die Poſitionen 60--72 (Kolonialwaren).
Abg. Gamp (Reichsp.) referiert über die Poſitionen 73 bis98 wenn der Forſtwirtſchaft, Holzzölle, Quebrachozoll,

Kautſchukzoll, Kampherzoll).
Abg. Wurm (Soz) beautragt, die Poſitionen 91 bis 93

(Gerbrinden, Quebrachoholz und andere Gerbhölzer) an die

Jch ziehe meinen Antrag als

Kommiſſion zurück zu verweiſen. Der Referent habe darüber
ungenügend berichtet.

Abg. Gamp (Reichsp.): Jch habe mehr mitgeteilt, als in
den Akten der Kommiſſion enthalten iſt. CLachen links

Ein Antrag Dr. Arendt (Reichsp.) auf Uebergang zur Tages
ordnung über den Antrag Wurm wird zurückgezogen.

13. Jahrg.

Abg. Wurm (Soz.): Das Protokoll der Kommiſſion, an
das ſich Herr Gamp beruft, iſt ſchlecht und un
nügend. Der Quebrachozoll iſt von der Kommiſſion gegenüber
der Regierungsvorlage um das Siebenfache erhöht worden.

Wenn Sie dieſen Zoll annehmen, ſo ſchädigen Sie eineblühende Jnduſtrie aufs äußerſte zu Lunften einer winzigen
Anzahl von Schälwaldbeſitzern. Die Jnduſtrie ſelbſt hat i
einmütig für die Aufrechterhaltung der jetzt beſtehenden Zoll
freiheit ausgeſprochen. Auch Miniſter Möller war früher als
Abgeordneter ein Gegner der Quebrachozölle. (Während dieſer
Ausführungen nimmt Miniſter Möller am Bundesratstiſch
Platz.) Herr Gamp ſcheint bei allen dieſen Vorgängen nicht
dabei geweſen zu ſein. Abg. Gamp ruſt: Jch war dabei
Um fo ſchlimmer für Sie. Sehr gut! und Heiterkeit links.)
Ich proteſtiere im Namen von Hunderttauſenden von deutſchen
Arbeitern dagegen, daß dieſe Dinge hier verſchwiegen werden,
weil die Mehrheit glaubt, daß es Zeit zum Abendbrot iſt.
(Bravo! b. d. Soz.) Beim 7 Mark-Zoll muß z. B. eine große
Hildesheimer Lederfabrik jährlich 280000 Mark Zoll bezahlen.
ört, hört! links.) Das bedeutet die gewaltſame Schließung
dieſer Fabrik. Das ungünſtige Urteil des Kriegsminiſteriums
über das Quebracho Leder beruht, wie ebenfalls der Bericht-
erſtatter verſchwiegen hat, auf falſchen Vorausſetzungen. Das
Urteil ſtammt aus dem Beginn der neunziger Jahre, als die
Quebracho- Verwendung noch in den Kinderſchuhſen ſtak. Nach
der Berichterſtattung des Herrn Gamp müßten die deutſchen
Lederarbeiter glauben, wir hätten in der Kommiſſion geſchlafen
Sehr richtig! b. d. Soz.) Ueber die ganzen Stöße von
Petitionen hat Herr Gamp kein Wort geſagt! (Hört, hört! bei
den Soz.) Die Kommiſſionsbeſchlüſſe ſind nur durch den kuror
agraricus erkflärlich, der die Mehrheit beherrſcht. Um der paar
Schälwaldbeſitzer halber ſoll die deutſche Lederinduſtrie ver
nichtet werden, eben da ſie anfängt, mit der amerikaniſchen zu
konkurrieren. Glauben Sie etwa, durch Zölle die Produktions
verhältniſſe der Welt ändern zu können Wenn die Herren
da drüben ſchweigen, wird man im Lande einſehen, daß ſie keine
Gründe für ihren hohen Zoll haben. Beifall b. d. Soz.)

Präſident Graf Balleſtrem Abg. Sachſe beantragt für die
oſ. 81 (Felgen und Speichen) Zurückverweiſung an die Kom-

miſſion zur nochmaligen Berichterſtattung. Abg. Dr. Arendt
beantragt für alle Anträge Uebergang zur einfachen Tages
ordnung.

Für dieſen Antrag ſpricht Abg. Dr. Arendt (Rpt.), gegen
denſelben Abg. Bock Gotha (Soz.), der nochmals auf die emi-
nente Schädigung der deutſchen Lederinduſtrie durch den ſinn
loſen 7 Mark-Zoll hinweiſt.

Der Antrag Dr. Arendt wird in namentlicher Abſtim-
mung mit 231 gegen 79 Stimmen angenommen.
Aba. Herold (Zentr.) berichtet über die Poſ. 99 bis 123(Tiere und tieriſche Erzeugniſſe, Hering, Kaviar, Kuſterw.
Abg. Molkenbuhr (Soz.) begründet einen Antrag auf Rück-

verweiſung der Poſ. 106 (Federvieh), 109 (Haarwild), 110
(Federwild), 114 (geſalzene Heringe), 116 (Kaviar) und 121
(Scekrebſe) an die Kommiſſion.

Ein Antrag Spahn auf Uebergang zur Tagesordnung über
dieſen Antrag, den Abg. Molkenbuhr (Soz.) bekämpft, wird
mit 222 gegen 73 Stimmen angenommen.

Hierauf berichtet Abg. Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Vpt.) über
die Poſ. 124 bis 141. Ohne daß ſich an den Vortrag eine
Debatte geknüpft hätte, erhält das Wort

Abg. Paaſche (natl.) zur Berichterſtattung über die Poſitionen
142 bis 150, welche die tieriſchen Spinnſtoffe, Haare, Federn
und Borſten behandeln. Er begründet die Kürze eines Be
richts damit, daß die meiſten der Poſitionen zollfrei ſeien. Die
Abgg. Molkenbuhr und Stadthagen führen zur Geſchäfts
ordnung aus, daß doch einzelne Poſitionen eingehender Debatte
bedürfen ſo würde z. B. die Einfuhr gereinigter Bettfedern
außerordentlich begünſtigt und damit die ausländiſche Konkurren
betreffs Reinigung der Bettfedern bevorzugt. Sie behalten ſiAnträge auf Rückverweiſung einzelner Poftionen an die Kom

miſſion vor.
Kurz vor 8 Uhr beginnt Abg. Sieg (natl.) zu referieren über

die Poſitionen 160--175, die Er land wirtſchaftlicher
Nebengewerbe betreffend. Mehl, Reis, allerlei Müllereierzeug-
niſſe, Oele, Pflanzenfette, Zucker und Stärkezucker behandelt
er binnen weniger als 10 Minuten.

Abg. Gothein (Frſ. Vag.) tadelt, daß der Bericht doch ein
allzu dürftiges Bild über die Kommiſſions Verhandlungen ge-
geben habe. Die Beſchlüſſe der Kommiſſion bedeuten eine
ganz üngehenre Belaſtung der Oelinduſtrie. So ſei
auf Leinſaat 4 Mk. Zoll gelegt.

Vizepräſident Stolberg unterbricht den Redner, weil dieſer
auf die Sache eingehe. Durch Zurufe von links und den Proteſt
Gotheins wird er zum Schweigen gebracht. Gothein beantragt
e mehrerer Poſitionen an die Kommiſſion. Jn
demſelben Augenblick hält aber auch Stolberg ſchon den ſchrift
lichen Antrag Spahns in der Hand auf Uebergang zur Tages

ordnung über den n erSpahn ſpricht fünf Worte für ſeinen Antrag.
FiſcherSachſen (Soz.) ſpricht gegen den Antrag auf Uebergang

zur Tagesordnung. Die Abſtimmung iſt auf de mer chen
Antrag wiederum namentlich. Das Ergebnis iſt: Von 288
Stimmen ſind 218 mit Ja, 70 mit Nein abgegeben worden.

Zur Geſch.O. macht Abg. Gothein darauf aufmerkſam, daß
Abg. Fiſcher 20 Minuten lang geſprochen hat über Poſitionen,
deren Rückverweiſung garnicht verlangt worden ſei. Weder der
Präſident noch die Mehrheit habe etwas davon gemerkt. Das
ſei die Folge der langen Sitzung, die jeden übermäßig abge-
ſpannt habe. Ein ſolches Vorkommnis ſei aber des preußi-
ſchen Reichstags (Große, allſeitige Heiterkeit; gari links
„polniſch!“ Erneute Heiterkeit) nicht würdig. Jch ſehe aber
von einem Antrag auf Vertagung ab, da er doch von Jhnen
(nach rechts) abgelehnt würde; ich erwarte aber, daß Sie ſelbſt
einſehen, was Sie i thun haben. Gelächter rechts.)

Zur Geſch. O. Stadthagen (mit Murren von rechts em
pfangen): Gothein hat ganz recht; aber es iſt auch nötig, daß
das, was Fiſcher über den Grenzverkehr mit Mehl uſw. an
führt, nochmals in der Kommiſſion erörtert wird.

Vizepräſident Büſing unterbricht den Redner, da das Referat
Siegs beendigt ſei. Lebhafter Widerſpruch links.) Büſing
korrigiert ſich, er habe ſich geirrt.

Stadthagen ſpricht weiter und überreicht zuletzt ſeinen An
trag anf Rückverweiſung mehrerer anderer Poſitionen des von
Sieg behandelten Kapitels.

Jn demſelben Momente lieſt der Präſident einen geſchriebenen
Antrag Spahn vor auf Uebergang et Tagesordnung über
den Stadthagenſchen Antrag. (Abg. Thiele: „Wann mag
denn Spahn den Antrag geſchrieben haben Große Heiter
keit. Zuruf: „Er fabrigiert ſie vornweg.“) Nachdem Spahn
für ſeinen Antrag, Fiſcher Sachſen (Soz.) gegen denſelben
geſprochen hat, ergiebt die Abſtimmung: Abgegeben 285 Stim-
men, davon 217 mit Ja, 67 mit Nein, bei 1 Enthaltung.

Um 9 Uhr, bei Vertanung des Stimmergebniſſes zeigt die
Saaluhr 10 Uhr, hat Balleſtrem das Präſidium wieder
übernommen. Jede Abſtimmung nimmt jetzt etwa eine Viertel
ſtunde in Anſpruch, da die Schriftführer zur möglichſten Ver
meidung von Fehlern „doppelt“ zählen müſſen.

iterkeit dasAbg. Bebel verlangt unter allgemeiner
„WiederaufnahmeVerfahren“ über den vorletzten Antrag Spahn,
da Fiſcher nicht zu den Poſitionen geſprochen habe,
Rückverweiſung an die Kommiſſion durch Tagesordnung habe
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Rückver: g der Poſition 174(Zucker. Damit die e

itionr alle auf Rückverweinun ſeitens der Sczloidene aten eine o

nach der andern an die Kommiſſion zurück e h be
antxagt. ernſgin z eindringlich auf die Notwendigkeit der
nochmaligen Kommiſſionsberatung hin. Als r verlieſt

räi. leſtrem einen Antrag Normann (konſ.), der die
ückverwe rtlidh no nicht erledigtervoſitionen des Abſchnitts an die Kommiſſion beantragt.

einem kurzen Augenblick über dieſe uterwartete ſcheinbäreHi eins ſeitens h war es
Seite klar: die Zöllner haben unſern Plan durchſchaut
und wollen ihn durchkreuzen. Die Geſchäftsordnung ſchreibt
nätnlich vor, daß Uebergang zur Tagesordnung im Laufe eitter
Diskuſſion über denſelben Gegenſtand nur einmal geſtellt
werden darf. So lange wir die geſamten Poſitionen eines
Abſchnittes an die Kommiſſion zurückverwieſen, knüppelten die
Zöllner ihn durch ihre Tagesordnung nieder, und die Bahn
für den nächſten „Referenten“ war frei. Sobald wir aber anfingen, eine Poſition nach der andern zurückzuweiſen, kamen die
Zöllner in böſe Klemme durch ſtarken Zeitverluſt. Sie ſtellen
nun ſelbſt und zwar für alle Poſitionen auf einmal den
t auf Kommiſſionsverweiſung, worauf dann
ebenſo r der Antrag auf Tagesordnung der Firma
Spahn-Arendt eingeht, und nun darf nur ein Reduer für
und einer gegen die Tagesordnung ſprechen, worauf dann
die Konſerbativen ihren eigenen Antrag auf
Kommiſſonsberatung niederſtimmen helfen und der
nächſte „Referent“ die Tribüne wieder beſteigen kann.

Wurm ſprach noch über eine halbe Stunde zur Frage
der Zuckerſteuer. Wiederholt unterbrachen ihn die Rechte und
das Zentrum durch ärgerliche und zornige Zwiſchenrufe. Wurm
ließ ſich nicht irre machen. 11 Uhr endete er ſeine Be-
merküngen zur „Geſchäftsordnung“.

Nun kam es zur Abſtimmung. Von 270 abgegebenen Stimm-
karten lauteten 216 auf Ja, 53 auf Nein und 3 auf „enthalte
mich“. Die „Tagesordnung“ war ſomit angenommen.

Abg. Gothein (zur Geſchäftsordnung): M H. Es iſt 11 Uhr.
Jch bin zwar überzeugt, daß es Jhnen wie uns Vergnügen
machen würde, noch einige Stunden zu debattieren (Heiterkeit),
ſo müſſen wir doch Rückſicht nehmen auf die Diener, Beamten
und Stenographen, die in außerordentlichem Maße heute über-
anſtrengt worden ſind. Jch beantrage deshalb Vertagung.Der Bertagun santrag wird angenommen. Die Konſer-
vativen und das Zentrum erheben ſich nur zögernd, aber unter
dem heiteren Lachen der Sozialdemokratie und der Freiſinnigen
wird die Zahl der Stehenden immer größer.

Der Präſident ſetzt die nächſte Sitzung auf Donnerstag früh
11 Uhr feſt. (Oho! links: „Lieber gleich um 9 Uhr!“) Spahn
beantragt, den Anfang auf 10 Uhr anzuberaumen. Und ob-
wohl Barth auf die Uebermüdung des Perſonals hinweiſt,
beſchließt die geſamte Zöllnermehrheit demgemäß.

Schluß 10.35 Uhr.

Aus der Pelitions- Kommiſſion des
Reichstages.

Die bittere Feindſchaft, in welche die Dienstagsſitzung des
Reichstags die Parteien gebracht hatte, klang in der Sitzung
der Petitions- Kommiſſion am Mittwoch nach. Kein Scherz er
heiterte, wie es wohl ſonſt vorkommt, die Verhandlungen. Man
iſt ſich gegenſeitig fremd geworden und findet keinen Anlaß,über die nötigſte Höflichteit im Verkehr hinauszugehen.

Dorfkrämeriſchem Konkurrenzneid war eine Ein-
gabe auf gänzliches Verbot des Hauſierhandels ent-
ſprungen, die von der Handwerkerkammer in Stuttgart befür-
wortet wurde. „28000 Konſumenten“ Württembergs fühlen
ſich beläſtigt und benachteiligt durch die Hauſierer. Jacobs-
kötter (könſ.) begntragte die Ueberweifung zur Erwägung.
Der Reg.-Kommiſſar hält weitere Einſchränkungen des Hauſier-
handels nicht und eine Aenderung der Gewerbe Ordnung zur
Zeit nicht für erforderlich. Lenzmann (ſreiſ.) und Thiele
(Soz.) treten entſchieden für Uebergang zur Tagesordnung ein.
Letzterer erwidert namentlich dem Vorſitzenden der beklagt
hatte, daß ſeine Mägde trotz ſeines ſtrengen Verbots immer
wieder „minderwertige Ware“ von Hauſierern kauften, daß es
erſtens einen Arbeitgeber gar nichts angehe, was „ſeine“ Leute
mit dem verdienten Lohne anfangen, und, daß zweitens „min-
derwertige Ware“ auch in ſtehenden Geſchäften verkauft würde.
Der Hauſiererberuf ſei durch polizeiliche Vorſchriften einge
ſchränkt genug. Die weitaus meiſten Hauſierer ſeien reelle
Händler, denen daran liege, ſich auf dem Lande feſte Kund-
ſchaft zu erwerben, und die ſchon aus dieſem Grunde für gute
Waren ſorgen müßten. Verkaufen ſie „Schruz“, ſo rühre das
daher, daß manche durchaus eine Ware für 20 oder50 Pf. haben wollen, die das Doppelte koſtet. Albrecht (Soz.)
ſpricht ſich in demſelben Sinne aus. Schrempf (konſ.) bezeich
net die Hauſierer als Stromer, Strolche und aufdringliche
Kerle. Die Kommiſſion beſchloß e trege des Verbots des
Hauſierhandels Uebergang zur Tagesordnung undüberwies die Wünſche betr. weiterer Einſchränkung mit 14
gegen 10 ſozialdemokratiſche, freiſinnige und nationalliberale
Stimmen als Material.

Der Verband der Chorſänger und Chorfängerinnen an
deutſchen Bühnen, Sis Frankfurt a. M., beſchwert ſich über
ſeine traurige Lage, über den Kontrakt, der ihnen von den
Theaterdirektoren aufgezwungen werde und über die Nicht-
zugehörigkeit zur Alters- und Jnvalidenverſicherung. Der
Regierungskommiſſar erkennt das Vorhandenſein gewiſſer
Uebelſtände an, Erhebungen ſeien im Gange. Ohne weitere
Debatte wurde der Antrag des Referenten Thiele (Soz.), da
ſeinem erſten Antrag auf Berückſichtigung von Konſervativen,
Zentrum und Nationalliberalen widerſprochen wurde, die Peti-
tion zur Erwägung zu überweiſen, gegen eine freiſinnige
Stimme angenommen.

Der Vizewachtmeifter Schulz in Weißenfels fordert
Militär-Jnvalidenpenſion. Schulz iſt 1890 vom Militär ent-
laſſen worden. Vorher hatte er gcht Wochen wegen eines
Augenleidens im Lazarett gelegen. Er iſt entlaſſen worden nicht
wegen Dienſtbeſchädigung ſondern auf Grund vollendeter
Dietiſtzeit. ſt 18903 bezw. 1896 hat er dann Anſprüche auf
Erhöhung ſeiner 36 Mk. monatlich betragenden Venſion geſtellt.
Schon vorher war von der Holleſchen Univerſitätsklinik
und 1896 von einem Leipziger Arzte jedoch ausdrücklich
feſtgeſtellt worden, daß das Augenleiden keinesfalls a
eine Dienſtbeſchädigung zurückzuführen ſei. Da nun na
dem ilitär Penſions Geſetz Anſprüche wegen Dienſt-
beſchädigung mindeſtens innerhalb eines Jahres nach deren angemeldet werden müſſen, war die Militär-
behörde nicht in der Lage, die Penſion zu erhöhen. Trotzdem
erhielt Schulz einmal 450 Mk. nachgezahlt und 1897 nochmals
230 Mark. Die Petition wurde für ungeeignet zur Erörte-
rung im Plenum erklärt, da Rechtsanſprüche nicht vorliegen.
Der Petent hatte ſeine Eingabe durch Dr. Arendt überreichen
laſſen, der aber nicht einmal ſo viel Jntereſſe für die Sache zeigte,

daß er in der erſchienen wäre. rje jüdiſchen Lehrerſeminare, die nicht ſtaatlich ſind, ver
langen für ſich die Befugnis, gleich den ſtaatlichen Seminaren
Zeugniſſe für den einjährig freiwilligen Dienſt ausſtellen zudürſen. Der Reg.-Kom. teilt mit, da Dnteunsep im Gange
Se und wahrſcheinlich die Wünſche der Petenten erfüllt würden.

G überweiſt die Eingabe zur Erwägung unddie en wart g, aus, daß nicht nur die indiſcwen ſondern
alle privaten Lehrerſeminare, ſofern ſie denſelben Lehrplan
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Kriegsgericht der 8. Diviſion.

Halle a. S, 3. Dezember.
an in der Sache des Untzrofft er
dinp. des 189 er Infanterie Reg

z Altenburg. Er war wegen Mißbrau dex Dienſtgewalt,
handlung eines Untergebenen und Ungehorſams angeklagt,

und mit ihm beſchuldigt würde der Musketier Enke von d
ſelben Regiment wegen Beharrens im Ungehorſam. Jm Ok-
tober war dem Unteroffizier in der Kaſerne ein Waſſetglas
weggekommen und er ſollte verlangt haben, daß Musketier Enke,
der ſein Putzer geweſen, ihm dieſes aus Privatmitteln erſetze.

ke war aber keineswegs dazu verpflichtet. Abends rege
9 Uhr, als Enke in ſeine Stube ging, wurde er von dem Unter
offizier einige Male wegen des Glaſes angerufen. Enke, der
auf dem rechten Ohr etwas ſchwer hört, will aber den Ruf
ſeines Namens überhört haben. Der a erblickte in
der Nichtbeachtung ſeines mehrmaligen Anrufes ein Beharren
im Ungehorſam und gab dem Musketier eine Ohrfeige, daß
das linke Trommelfell durchlöchert wurde und der
Geſchlagene bis November krank im Lazarett Se mußte.
Das Ohr iſt allerdings wieder geheilt und nach Sachverſtändigen-
Gutachten ſoll Enke wieder ſo gut hören, als vor dem Geſcheh
nis; er verſtände Flüſterſpra auf 10 Meter Entfernung,
wurde geſagt. Zur Zeit, als die Verfahren gegen die Ange
klagten ſchwebten, fand in Altenburg auch der ſog. Unteroffizier
ball ſtatt, den auch Unteroffizier Wilhelm beſuchen wollte.

W. bekam aber keinen Urlaub und dürfte nur bis 10 Uhr
abends dort bleiben. Etwa nach 10 Uhr, noch während des
Konzerts, wurde W. dann von dein Feldwebel mit den Worten
angeredet: „Na, wann wollen Sie denn nun eigentlich nach
Hauſe gehen. Der Unteroffizier ſagte „jetzt“ und der Feld
webel gab den Befehl mit den Worten „Nun aber ſcheunigſt.
Der Unteroffizier ging aber nicht nach Hauſe, ſondern blieb
bis 53 Uhr nachts auf dem Balle. Der Angeklagte Enke be
hauptete, den Ruf des Unteroffiziers nicht gehört, ſich alſo des
Beharrens im Ungehorſam nicht ſchuldig gemacht zit haben.
Am Ohr habe er damals erhebliche Schmerzen gehabt Unter-
offizier Wilhelm beſtreitet, ſich des Mißbrauchs der Dienſt-
gewalt ſchuldig gemacht zu haben er bezweifelt auch, daß er
dem Enke das Tromtielfell zerſchlagen habe, und meint, er ſei
wegen des Verhaltens des Enke in Erregung geraten. Die
Aufforderung des Feldwebels, von jenem
nach Hauſe zu gehen, will er nicht als einen Befehl ſondern
mehr als einen kameradſchaftlichen Rat aufgefaßt haben. Der
Anklagevertreter erachtete bei dem Unteroffizier Mißbrauch der
Dienſtgewalt durch den Befehl zum Anſchaffen des Waſſer-
glaſes nicht als erwieſen. Dagegen ſei feſtgeſtellt, daß der
Interoffizier dem Musketier durch den Schlag gegen die linke

Geſichtsſeite das Trommelfell durchlöchert
dieſen Schlag dem Untergebenen das erwähnte Ohrenleiden
zugefügt habe. Auch Ungehorſam liege vor, da der Angeklagte
nichk um 10 Uhr nach Haus gegangen way. Er durfte ſich nicht
bis 3 Uhr nachts auf dem Balle aufhalten. Auch bezüglich
des Enke ſei die Schuldfrage wegen Beharrens im Ungehorſam
zu bejahen. Es ſei anzunehmen, daß er den Ruf des Unter-
offiziers verſtanden habe. Gegen den Unteroffizier ſei wegen
Mißzhandlung eines Untergebenen und Ungehorſams eine Ge-
ſamtſtrafe von 3 Wochen Mittelarreſt und gegen den
Musketier wegen Beharrens im Ungehorſam 14 Tage
ſtrenger Arreſt zu beantragen. Der Verteidiger des Unter
offiziers plädiert für mildere Beſtrafung, während Enkes Ver-
teidiger für Freiſprechung eintrat. Es ſei nicht anzunehtmnen,
daß Enke abſichtlich nicht auf den Ruf des Unteroffiziers ge
hört habe. Es ſei auch gar nicht erwieſen, wenn das Gegen
teil der Fall geweſen, ob Enke die Stimme des Unteroffiziers
erkannt habe und ob er nicht annehmen konnte, es rufe ihn
jemand in einer Privatangelegenheit Das Gericht ſprach
den Unteroffizier von der Anklage des Mißbrauchs der Dienſt-
gewalt frei und verurteilte ihn wegen Ungehorſams und Miß-
handlung des Enke Zerſchlagen des Trommelfells zu
einer Geſamtſtrafe von II Tagen Mittelarreſt. Bezüglich
Enke wurde des Verfahren wegen Beharrens im Ungehorſam
eingeſtellt. Wegen der Nichtbeſchaffung des Waſſerglaſes, das
er ſich vom Fourier für den Unteroffizier hätte geben
laſſen können, werde möglicherweiſe noch eine Disziplingr-
beſtrafung eintreten denn es habe ſich hierbei um keinen Be
fehl in Dienſtſachen ſondern um einen Dienſtbefehl gehandelt.

Vor dem Dienſteintritt hatten ſich die Musketiere Otto
Kintſcher und Franz Herrmann, von dem Jnfanterie-Regi-
ment Nr. 93 in Deſſau des Widerſtandes, der Mißhandlung
und der Beleidigung des Ortsſchulzen Zöllner in Groß-Kühnau
bei Deſſau ſchuldig gemacht. Die Angeklagten ſtammen aus
Anhalt und, ſind ſeit Oktober ds. Js. Soldat. Am Abend des
22. September hatte in Groß-Kühnau ein Tanzvergnügen ſtatt-
gefunden, von dem ſich die Angeklagten etwas ſehr laut ent-
fernten, infolgedeſſen Ortsvorſteher Zöllner auf der Straße
Ruhe gebot. Anſtatt aber der Aufforderung, ruhig zu ſein, zu
folgen, wurde der Ortsvorſteher von den Angeklagten Du
genannt und gröblich beleidigt. Kintſcher ſoll den alten Mann
auch zu Boden geſtoßen haben. Die beiden Angeklagten waren
teils geſtändig und wurden verurteilt: Kintſcher wegen der
bereits erhaltenen Vorſtrafen zu 5 Wochen und Herrmann zu
1 Woche Gefängnis.

Folizeiliches und Gerichtliches.
g Gegen den Verleger der Gazeta Robotnieza iſt ein

Verfahren eingeleitet, weil er einen Minderjährigen, den pol-
niſchen Sozialiſten Woicziechowski, verantwortlich für ſein Blatt
zeichnen ließ. Woicziechowski war in einem früheren Prozeß
wegen Beleidigung eines Geiſtlichen durch das Blatt freige-
ſprochen worden, weil er das 21. Lebensjahr noch nicht erreicht
hat. Er zeichnet das Blatt jedoch weiter, da er am 22. No-
vember ſein 21. Lebensjahr vollendete.

8 Die Schankſperre, die als Guillotine des Verſammlungs-
rechts wirkt, geht im Ruhrrevier wieder um. Jn einem
Lokal bei Werden, das noch niemals Schankſperre gehabt
hat, ſollte am Sonntag eine Bergarbeiter-Verſammlung ſtatt
finden. Drei Stunden vor Beginn der Verſammlung erhielt
der Wirt den polizeilichen Befehl, während der Dauer der
Verſammlung den Ausſchank einzuſtellen.

Um den Wirt nicht zu ſchädigen, verſtändigten ſich die Ver-
anſtalter, daß die Verſammlung unterbleiben ſolle, wovon auch
die Gendarmen in Kenntnis geſetzt wurden. Nachdem ſich die
Anweſenden dann einige Stunden bei einem Glaſe Bier zwang-
los in Gegenwart der Gendarmen unterhalten und einige Lieder
geſungen hatten, ſprang plötzlich einer der Gendarmen auf, erklärte
die Verſammlung für aufgelöſt, forderte die Anweſenden auf,
das Lokal zu verlaſſen und verkündete überdies noch offizielldie Schankſperre, das heißt alſo nunmehr noch nach der Der

ſammlung.

Farteinachrichten.
Gemeinderatswahlen in Sachſen. Jn Voigtsberg

bei Oelsnitz i. V. ſiegten unſere Genoſſen r in der Klaſſe
der r als auch der Unanſäſſigen. Von neun Gemeinde
ragmſgtie ern ſind nun fünf Sozialdemokraten.

Jn Brundöbra wurde in der Klaſſe der Unanſäſſigen Gen.
De mit 70 gegen 22 Stimmen zum Gemeindevertreter ge

wählt. sJn Königsbrück beteiligten ſich unſere Genoſſen zum erſten-
male an den Stadtverordnetenwahlen: Gen. Block wurde mit
erheblicher Mehrheit zum anſäſſigen Stadtverordneten gewähſt.
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burger Volksſtimme ein.
Jm Gefängnis geſtorben iſt in den letzten Tagen einer

braven a. aus der arm Hr Schmied Delitius
atte ſich in den Orten, in welchen er beſchäftigt war, ſtets um
ie Organiſation der Arbeiter bemüht. Jn Maltſch, wo er
ängere Zeit an der Zuckerfabrik beſchäftigt war, gelang es ihm,
eine Zahſſtelle des n bandes ins Leben zu rufen.Gleichzeitig hatte er die Kolportage für unſre Zeitung in jenen
Orten, bis er infolge Entlaſſung aus der Arbeit
war, dieſen Wirkungskreis aufzugeben. Etwa vier Monate nach
einer Abreiſe von Maltſch wurde er wegen einer Aeußerun
enunziert, die er angeblich noch in M. gethan haben ſollte, un
n welcher das Gericht eine Gottesläſterung erblickte. Er wurde

deshalb zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt, welche Strafe er
am 1. September d. J. antrat. Am Montag, den 1. Dezember,

et aus dem Strafgefängnis an der Kletſchkauerſträße ent
aſſen werden. Jetzt hat ihn nach längerer Krankheit der Tod

hinweggerafft, und einen Tag vor dem Entlaſſungstermin des
Lebenden wurde nun am Sonntag der tote Genoſſe hinaus-
getragen, um in die kalte Winter-Erde gebettet zu werden. Wir
Prwan dem dahingegangenen Mitkämpfer ein treues Andenken

ewahren!

Gewerktchaftliches.
Jn der Uhrgehäuſefabrik von Rohland u. Pohland in

ehren ſind wegen Lohnabzügen Differenzen aus
gebrochen.

Weberfſtreik in Meerane iſt nach einer Meldung von
Schaffers Bureau in ein neues Stadium getreten. Die Aus-
ſtändigen haben Dienstag den Fabrikanten einen neuen Tarif
unterbreitet und beſchloſſen, bei abermaliger Ablehnung des
Tariſs ſeitens der Fabrikanten nie wieder Schritte zur Bei-
leging des Streiks einzuleiten.

Die Brauerei- Arbeiter in Zwickau und unigerung
hatten an den Vogtländiſchen Brauereiverein das Geſuch ge
richtet, den im vergangenen Ihre abgeſchloſſenen Lohntarif zu
unſten der Arbeiter abzuändern. Daraufhin erhielt die Lohn
ommiſſion ein von einer Anzahl Brauereien unterzeichnetes

Schriftſtück, nach dem ſie es mit Rückſicht auf die durch die

ezwungen

Zollerhöhung drohende Kriſis ablehnen, die Aenderung ein
treten zu laſſen. Es kam aber doch eine Konferenz einer An
3 rauereibeſitzer und der erwähnten Lohnkommiſſion zu
tande, in der der Tarif durchberaten und verſchiedentlich den

Wünſchen der Arbeitgeber angepaßt wurde. Die BrauereiBe-
ſitzer verſprachen, in ihrer demnächſtigen allgemeinen Verſamm-
lung Stellung zu den Beſchlüſſen zu nehmen. Dieſe Ver-
ſammlung lehnte indes jedes Eingehen auf die beſcheidenen
Forderungen ab. Jn einer darauf abgehaltenen Brauerei-
S witrden dieſe Vorgänge ſcharf kritiſiertund beſchloſſen, an den Forderungen feſtzihalten und eventuell
zum äußerſten zu ſchreiten.

Ausland.
Frankreich. Vom Seemannsſtreik in Marſeille.

Die Lage im Hafen iſt unverändert. Montag uachmittag ging
der Dampfer Ville d'Oran, von Matroſen der Staatsmarine
geführt, nach Algier ab. An Bord des Dampfers befanden
ſich nur 1200 Rekruten ſowie Poſtſachen. Der Transport von
ſonſtigen Paſſagieren war ausgeſchloſſen. Der Dampfer Tou
ache ne unter denſelben Bedingungen mit 1000 Rekruten
nach Tunis ab.

Die Arbeiter beſchweren ſich darüber, daß die Unternehmer
den Kontrakt vom Jahre 1900 fortgeſetzt umgehen die Unter
nehmer ihrerſeits dehaupten, daß ſie nach den durch jenen
Kontrakt feſtgeſetzten Löhnen mit den auskändiſchen Kompagnien
nicht konkurrieren könnten. Neue Lohnforderungen haben die
Arbeiter nicht geſtellt; ſie verlangen nur für die Maſchiniſten
die m für das übrige Perſonal die 9ſtündige Arbeits
zeit. Jm Hafen ſoll die Arbeitszeit von morgens 7 Uhr bis
nachmittags 5 Uhr bei einer zweiſtündigendauern ſchließlich wird die Anerkennung der

gefordert, mit der über alle ausbrechenden Streitigkeiten
verhandelt werden ſoll. Die Preiſe der Lebensmittel
ſind infolge der Abſperrungen bis zu 50 Prozent in die
gegangen auch in Korſika, das vom Kontinent ſo gut wie ab
geſchmitten iſt, ſind die Lebensmittelpreiſe geſtiegen. Rivelli,
der Vorſitzende des Streikkomitees, hat an den Marineminiſter
telegraphiert, daß, falls der Streik innerhalb 5 Tagen nicht
beigelegt iſt, der Generalſtreik der Seeleute in ſämtlichen Hafen
plätzen Frankreichs ſowie der Generalſtreik ſämtlicher Arbeiter
von Marſeille erklärt werde. Die Seeleute von Havre haben
bereits einen ſolchen Beſchluß gefaßt.

Der Miniſterrat beſchloß angeſichts der großen, auf dem Spiele
ſtehenden Jntereſſen, einen regelmäßigen Dienſt zwiſchen
Marſeille, Algerien, Tuneſien und Korſika einzuführen. Die
Dampfer der intereſſierten Geſellſchaften werden von ſtaatlichen

atroſen bemaunt und außer den Paſſagieren die Poſt ſowie
Lebensmittel befördern: Güter ſo weit möglich. Die Ausſtändigen
haben die Regierung unterrichtet, daß ſie eine genügende Anzahl
Matroſen zur Verfügung ſtellen unter der Bedingung, daß die
betreffenden Dampfer keine Güter übernehmen, ſo lange der
Streik nicht beendet iſt.

Frankreich. Der Streik der Bergleute bleibt,
dem auch im Loiregebiet die Arbeit wieder aufgenommen iſt,
nur noch auf Carmaurx beſchränkt. Die dortigen Streikenden
haben eine Reſolution angenommen, in der es heißt, daß ſie
angeſichts der langen Dauer des Ausſtandes ihre Forderungen
zur Zeit zurückſtellen und ſich dem Spruche eines Schieds-
richters fügen wollen.

Zu bedauerlichen Ausſchreitungen haben ſich die Bergleute
von St. Etienne hinreißen laſſen. Sie beſchimpften und miß-
handelten den Nationalſekretär des Bergarbeiter Bundes. Hrn.
Cotte, als er die Arbeitsbörſe verließ. Die Urſache dieſes ſkan
dalöſen Betragens ſcheint die Weigerung Cottes zu ſein, für
die letzte Woche Unterſtützung auszuzahlen. Zu dieſer Weige-rung war Cotte aber verpflichtet durch einen Beſchluß des Na
tionalkomitees, wonach nach dem 20. Nov. Unterſtützungen nicht
mehr gezahlt werden ſollten.

Oeſtreich. Apothekergehilfenſtreik. Jn Lemberg
beſchloſſen die Apotheker-Gehilfen, am Freitag, den 5. ds. Mts.in den Ausſtand zu treten. Hiervon wurde der Sanitätschef
der Statthalterei verſtändigt. Zeichen wurde beſchloſſen,
der Regierung ein Memorxandum, enthaltend die Forderung
der Apothekergehilfen, zu überreichen.

Amerika. Lohnbewegung unter den Eiſenbahnern.
Fünf Vereinigungen von Bahnangeſtellten, die alle Bahnen
re von Chikago umfaſſen, fordern eine 10progentige Lohn
erhöhung.

Mittagspauſe
Organiſation

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 2. Dezember.
erufung des Arbeiters Gotthold

Schöffengericht wegen Lärms zu
wegen Widerſtandes, Körperverletzung und

Verworfen wurde die
Sembt von hier, der vom
4 Tagen Haft un
Beleidigung von Beamten zu 2 Wochen und 3 en Gefäng-
nis verurteilt worden war. Er war eines Abends aus einer
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gus Günthersleben bei Gotha angeklagt. Er hatte in
November 1901 für den Kaufmann Becker in Schafſtädt Glüh
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Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
A Streckau. Konſumverein. Wer am Sonntag der

außerordentlichen Generalverſammlung des hieſigen Konſum-
vereins bewohnte, konnte ſehen, wie wenig Jntereſſe noch
heute unter den Mitgliedern für die Entwickelung des Ge
noſſenſchaftsweſens herrſcht. Handelt es ſich um Wahlen und
Verteilung des Reingewinns, dann ſind die Generalverſamm-
lungen gut beſucht, dahingegen war am Sonntag die Ver-
ſammlung nur von zirka 40 Mitgliedern beſucht, beſonders
glänzte durch Abweſenheit der Held des Tages der Jahres
Generalverſammlung. Ja, in dieſen Verſammlungen kann
man auch kein Aufſichtsratsmitglied werden Weiter muß hervor
gehoben werden, wie von gewiſſer Seite dahin gewirkt wird, um
einen Teil der Verwaltungsmitglieder unter den Mitgliedern
in Mißfredit zu bringen.

Genoſſen Jn der Jahres Generalverſammlung hadt Jhr
nicht vermocht, die gebührende Antwort den Herren zu geben,
welche nur darauf hinauswollen, um den hieſigen Konſum-
verein zu Grunde zu richten. Genoſſen, an Euch, an den
denkenden Mitgliedern liegt es, nach wie vor feſtzuhalten an
den Genoſſen, die Jhr in die Verwaltung gewählt habt, ſchenkt
ihnen auch ferner Euer Vertrauen, und wenn Jhr aufgeklärten
Arbeiter einig ſeid, dann können wir auch ruhig unſeren
Gegnern die Spitze bieten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 4. Dezember.

Die Radleraffaire von der Kröllwitzer Brücke,
über die Anfang September wiederholt im Volksblatt berichtet
worden iſt, beſchäftigte geſtern das Schöffengericht. Angeklagt
war aber nicht der Poliziſt Hartwig Nr. 84, der in der Sache
eine mehr als eigentümliche Rolle geſpielt hat, ſondern der Kauf
mann und Handſchuhfabrikant Guſtav v. Metſch, der bei der
Affaire durch das Vorgehen des Beamten verunglückt iſt. Die
Anklage lautete auf Verübung groben Unfugs und Uebertretung
einer Polizeiverordnung betreffend den Fahrradverkehr. Der
Angeklagte ſoll nämlich am Abend des 1. September auf der
Kröllwitzer Brücke gegen */412 Uhr laut gelacht und Skandal
und auf den Ruf des Poliziſten: „Halt! halt!“ nicht gehört
haben. Kaufmann v. Metſch kam mit dem Mechaniker Lerche
von der Bergſchenke, wo ein Volkefeſt ſtattgefunden hatte.
Beide fuhren je auf einem Fahrrade, v. Metſch vorweg, dem
hinter ihm kommenden Lerche zurufend, ob er denn bald nach
komme. Am Ende der Brücke nach Giebichenſtein zu kam
v. Metſch auf einmal dadurch zu Falle, daß der genannte
Poliziſt plötzlich auf ihn zutrat, infolgedeſſen er ziemlich ſtark
an der Stirn verletzt wurde und nach dem Bergmannstroſt
gebracht werden mußte. Der Verletzte wurde etwa 3 Wochen
ärztlich behandelt und gilt heute als geheilt.

Zu der Derhandlung waren 11 Zeugen, darunter auch
Poliziſt r geladen. Der Vorſitzende ermahnte die
Zeugen, bei der Wahrheit zu bleiben und erſuchte ſie, nicht auf alldas, was da in der Preſſe über den Fall geſchrieben worden iſt,

einzugehen. Die Verunglückung des Angeklagten bilde nicht
den Gegenſtand der Verhandlung. Heute handle es ſich nur
darum, ob, wie der Poliziſt angegeben habe, der Angeklagte
groben Unfug verübt und die Haltrufe des Poliziſten abſichtlich
überhört habe. Juſtizrat Kähne bemerkt aber, daß es ſich werde
nicht umgehen laſſen, auf andere Dinge, als die zur Verhandlung
ſtehenden einzugehen, da es ſich darum handle, die Glaub-
würdigkeit des Zeugen Hartung zu prüfen. Zwei Polizeikom-
miſſare ſollen den Angeklagten am Abend auf der Brücke vor
beigelaſſen haben, ohne demſelben etwas zu ſagen. Seiner, des
Verteidigers, Meinung nach ſei der Angeklagte durch s
ungeſchickte Eingreifen des Beamten verunglücktunb nun deshart auch noch grundlos auf die An-
klagebank gekommen. Er, der Verteidi er, habe
den Verdacht, daß der Beamte jetzt ein Jntereſſe
daran hat, zu behaupten, der Angeklagte habe
Lärm gemacht. Zur Sprache gebracht wurde auch, daß
wegen der Sache ein Verfahren gegen das Volksblatt anhängig
gemacht worden, was aber daraus geworden iſt, das wiſſe

t ticht. ßDer An eklagte v. Metſch ſtellt den Vörgang ſo de wie
er ſeiner Jeit im Volksblatt geſchildert worden iſt.
über die Brücke gefahren, habe dem Lerche envas zugernfe, m
auf einmal in etwa 15 Schritt Entfernung ſei der Poliziſt Nr.
am Abhange von der Brücke auf ihn zugekommen und dann t er,
Angeklagter, vom Rade geſtürzt und habe ſich per Wie er
geſtürzt ſei, könne er nicht ſagen. Das wiſſe er aber genau
daß er nicht ſen iſt, keinen Lärm gemacht, überdaß er nicht betrunken geweſen iſt, ken n gemacht. überhaupt keinen Unfug verübt habe. Einen Ruf des Poliziſten:
„Halt, Halt!“ habe er nicht gehört, er bezweitle auch, daß der
Poliziſt ſo gerufen habe. Zeuge Kaufmann Lewin hat auf der

enichts gert Dasſelbe bekunden Kaufman fmann

und Kaufmann Deſſen. Der Ängetlagte ſei ſchnell geſahren,
habe dem Lerche gewinkt, aber nichts Ungebührliches begangen
Die beiden Fräulein Sachs und Braunfeld, die ebenfalls
in unmittelbarer Nähe geweſen waren beſtätigen die Angaben
der vorgenannten Zeugen und bekunden ſogar, ſie hätten es
gehört haben müſſen, wenn der Angeklagte Skandat
gemacht hätte. Sie haben auch keinen Haltruf des Beamten
gehört und wären von dem Sturze des Angeklagten
überraſcht geweſen. Wenn die in der Nähe der Brücke
wohnenden Leute nicht ſchlafen konnten, ſo habe das wohl da
ran gelegen, daß es auf dem Volksfeſt etwas laut hergegängen
iſt. Mechaniker Lerche ſagt aus, daß der Angeklagte, mit dem
er am Nachmittage vorher zuſammen geweſen iſt, höchſtens fünf
Glas Bier im Laufe der Zeit getrunken habe, alſo keineswegs be
trünken geweſen ſei. Der Angeklagte könne auch gar nicht be
trunken geweſen ſein, denn er ſei mit dem Rade den Abhang
von der Bergſchenke heruntergefahren. Auf der Brücke habe
v. Metſch nur ſo etwas gerufen wie: „Kommſt Du denn nun.“
Skandal ſei nicht gemacht worden, auch habe er keinen Haltruf
des Beamten gehört. Als v. Metſch vom Rade gefallen ſei,
habe er, Zeuge, nur einen Schrei, dann „Au, au“ und den Pfiff
des Poliziſten gehört. Gaſtwirt Wohlfahrt beſtätigt eben-
falls, daß der Angeklagte am betreffenden Abend bei dem Ver
laſſen der Bergſchenke nicht betrunken geweſen ſei; er, v. M.,
habe kurz vorher noch ein ZwanzigMarkſtürk gewechſelt. Eletro
techniker Abramowitz hat nur ein Sauſen und Summen von
der Bergſchenke her, aber auf der Brücke nichts von „Halt,
halt vernommen. Als v. Metſch ſtürzte, habe er einen Fall
und Knall gehört und geglaubt, der Mann ſei tot. Polizei-
ſergeant Neubert, der auf der Brücke noch mit Lerche ge
ſprochen hat und an dem der Angeklagte anſtandslos vorbei-
gefahren iſt, hatte ebenfalls nichts von Unfug bemerkt. Aehnlich
äußert ſich auch Poliziſt Kandert, an dem der Angeklagte
ebenfalls auf der Brücke kurz vor dem Sturz vorbeigefahren
iſt. Jn Kröllwitz ſei es am betreffenden Abend laut herge-
gangen, ſo daß man den Lärm eines einzelnen und den Ruf
eines Beamten hätte überhören können. Er, Zeuge, habe aber
keine Veranlaſſung gehabt, gegen den an ihm vorbeifahrenden
v. Metſch einzuſchreiten.

Der Vorſitzende bemerkte hierauf, er erachte die Sache für
genügend aufyeklärt und beabſichtige, den Poliziſten Nr. 84,
Hartwig, nicht zu vernehmen, da der Mann durch eine Ver-
nehmung in eine ſcheußliche Lage gebracht würde. Er, als
Richter, habe ſein Urteil fertig, nämlich, daß von einem Unfug
nichts erwieſen ſei. Juſtizrat Kähne ſtellt die Vernehmung
des Zeugen anheim und meint, daß er dieſem Zeugen vielleicht
einige nicht ſo einfache Fragen zur Beantwortung vorzulegen
hätte. Das Gericht zieht ſich zur Beratung zurück und verkündet
den Beſchluß, den Zeugen Hartwig nicht zu vernehmen.

Der Vertreter des Amtsanwalts beantragte mit ganz kurzen
Worten die Freiſprechungdes Angeklagten. Der Verteidiger
Juſtizrat Kähne ſchließt ſich dieſem Antrage an und bemerkt,
daß der Angeklagte ganz unſchuldig angeklagt worden ſei.
Die Anzeige ſei erfolgt, weil der Sergeant ein Jntereſſe daran
gehabt, einen Grund zu haben für ſein ungerecht-
fertigtes Vorgehen. Der Beamte hat den Angeklagten
objektiv zu Unrecht angehalten. Erklären könne man ſich
die Sache ſo, daß der Sergeant den Angeklagten an den rechten
Arm angefaßt und dann ſchließlich mit umgefallen ſei. Der
Säbel könne dabei dem Sergeanten entfallen ſein. Nicht
feſtſtellen laſſen habe ſich, daß, wie früher behauptet worden,
der Säbel durchs Rad geſteckt worden iſt. Jmmerhin ſei das
Verfahren des Sergeanten unberechtigt geweſen, denn er hatte
keine Veranlaſſung, den Radler feſtzuhalten. Der Angeklagte
habe weder laut gelacht, noch ſkandaliert, und hatte dann das
Unglück, in einem Krankenkorbe nach dem Bergmannstroſt ge
bracht zu werden. Die beiden als Zeugen vernommenen Ser-
geanten haben den Angeklagten kurz vorher ruhig vorüber-
radeln laſſen. Der Angeklagte könne auch nicht deshalb be-
ſtraft werden, daß er den angeblichen Ruf „Halt, halt“, von
dem kein Zeuge etwas gehört habe, nicht beachtet hätte. Der
Sergeant Nr. 84 habe zu ſeinen Gunſten übertrieben und
gefärbt, um ſein Verhalten begründen zu können. Der
Schuldbeweis für den Angeklagten ſei nach keiner Richtung hinerbracht, weshalb ſich die Freſprechung von ſelbſt ergebe.

Das Gericht ſprach den Angeklagien nach kurzer Beratung
frei, da nicht feſtgeſtellt worden ſei, daß er groben Unfug
verübt habe. Es könne dahingeſtellt bleiben, ob der Poliziſt
„Halt“ gerufen habe; jedenfalls ſtehe aber feſt, daß der An-
geklagte und die Zeugen von dem Haltrufe nichts gehört haben.
Die Koſten dieſes auf Grund der ungerechtfertigten An
zeige eingeleiteten Prozeſſes wurden der Staacskaſſe auferlegt

Jmmer gelingt es nicht, wie in dieſem Falle, die Polizei
ſo ad absurdum zu führen. Und dann noch eine Frage: Wird
man nun behördlicherſeits dem Poliziſten aufs eindringlichſte
klar machen, daß er dazu da iſt, Leben und Geſundheit des
Publikums zu ſchützen, nicht aber durch ſträflichen Uebereifer
in ſchwere Gefahr zu bringen

Die Kriſe in der Maſchineninduſtrie
hat ſich gerade unter den Arbeitern der Halleſchen Maſchinen
fabriken in erſchreckender Weiſe geltend W Jn den 26
hier am Orte befindlichen größeren Betrieben der Metall und
Maſchineninduſtrie waren am 10. Oktober im ganzen nur noch
3364 Arbeiter beſchäftigt, während im Vorjahr noch 3676, im
Jahre 1900 aber 4818 gezählt wurden. Jnnerhalb zweier
Jahre, ſeit der Zeit, wo die Kriſe einzuſetzen begann, iſt die
Ziffer der in Halles größeren Betrieben beſchäftigten Metall
arbeiter alſo um 1454, das heißt um faſt ein Drittel geſunken.

Wichtig für Tabakarbeiter.
Vor dem Leipziger Gewerbegericht klagte ein Zigarrenarbeiter

gegen eine Leipziger Firma anf Herausgabe von einbehaltenem
Lohn. Der Lohn war einbehalten worden, weil bei der Brutto
berechnung, nach Anſicht der Firma, ein größeres Quantum
Tabak fehlen ſollte, was der Arbeiter entſchieden beſtritt. Der
Vertreter der Firma ſuchte aus den Büchern nachzuweiſen, daß
ſie im Rechte ſei, wenn ſie den rückſtändigen Lohn als Schaden-
erſatz zurückbehalten habe. Sie ſtützte ſich hauptſächlich auf
den S 823 des Bürgerl. Geſetzbuches, in welchem es u. a. heißt:
Wer das Eigentum eines anderen widerrechtlich verletzt, iſt dem
andern zum Erſatz des daraus entſtehenden Schadens verpflichtet.
Der Arbeiter erhob den Einwand, daß die Berechnungsmethode
der betr. Firma eine unſichere ſei, und dem Arbeiter zum Nach
teil wäre. Er habe keinen Tabak unterſchlagen und ſei er nur
das Opfer einer gemeinen Denunziation. Das Gericht wies
ihn mit der Klage ab. Der Vorſitzende bedauerte, nach dem be
ſtehenden Geſetze dies thun zu müſſen, der Arbeiter hätte ſollen
die Augen oſfen halten, und wenn er geſehen hätte, daß er bei
der betr. Berechnungsmethode nicht auskam, lieber aufhören
ſollen.

Dieſen Rat möchten wir ausJ der ſedigen Wien hen ſern die

Bruttoberechnung ſo, daß oſtmals ungelbte Arbeiter ſich Tabeo

Augen des Fabrikanten ein Spi

öndern auch am Tabak zu ſparen. St ihr

hinznkaufen, um nur Arbeit zu behalten t der Arbeitrwirklich einmal Pfund Tabak a das Wo n viel ge
braucht, ſo giebt man ihm deutlich zu verſiehen, er in dirArbeiter ſcharf zurückweiſt h X 2

en. Li aufhören, dSpitzbuben machen zu laſſen. ſo z
An unſere Korreſpondenten und Mitarbeiter, ſowiean die Schriftführer der Gewerkſchaften See wir

wiederholt das dringende Erſuchen, ſich namentlich in der
nächſten Wochen recht knapp bei ihren Einſendungen zu faſe
nur das Wichtigſte und nur Thatſachen zu berichten. Di-
aus verſchiedenen Orten uns zugehenden allgemeinen politiſche
und ſozialen Betrachtungen drücken immer meiſt dasſelbe au
und decken ſich gewöhnlich mit den in unſeren Leitartikeln ent
wickelten Jdeen und Gedanken, daß es uns, um die Spalter
unſerer Zeitung vor Einförmigkeit zu bewahren, unmöglich wäre.
ſie alle abzudrucken, ſelbſt wenn uns mehr Raum zur Verfügum
ſtände, ſelbſt wenn wir uns jetzt in dieſer aufgeregten Zeit, we
der großen Politik das Hanptaugenmerk gewidinet werden mu,
wenn wir uns ferner in der Zeit vor Weihnachten, wo der
Jnſeratenteil erfahrungsgemäß umfangreicher wird als ſonſt
nicht auf das Allerdringenſte und Wichtigſte beſchränken müßten
Alſo nochmals, recht kürg und nux das Wichtigſte, nur That
ſachen berichten. Andernfalls müſſen wir die Verantwortung
dafür ablehnen, daß Korreſpondenzen und Berichte verſpätel
oder ſtark verkürzt oder auch gar nicht exſcheinen.

Abermals eine verkrachte Krankenkaſſe. Der Pol zei
präſident von Berlin teilt mit, daß die Sanitas, vaterlän
diſche Kranken und Sterbekaſſe zu Berlin, eingeſchriebene Hilf
7 Nr. 140, SW. 12, Charlottenſtraße 97, welcher durch Er
laß des Herrn Oberpräſidenten der Provinz Brandenburg vor
28. Juli dieſes Jahres zwangsweiſe eine Geſamterhöhung de
Beiträge um etwa 75 Proz. ihres Betrages auferlegt worden
war, ſich durch Beſchluß der außerordentlichen Genergl-Vrr
rn vom 27. November dieſes Jahres, da ein Weiter
beſtehen der Kaſſe unmöglich erſchien, auſgelöſt hat. Mit dir
Abwickelung der Kaſſengeſchäfte ſind von der General-Verſamm
lung die Herren Fritz Neumeiſter, Schwedenſtraße 180, un
Auguſt Rudolph, Kolonieſtraße 129 hierſelbſt wohnhaft, utragt worden. Alle Anfragen, Unterſtützungsgeſuche und S
ſchwerden ſind an die genannten Liguidatoren, Leren Geſchäft

raum ſich vorläufig im alten Kaſſenlokale, Berlin SW. 12,
r 97, befindet, und nicht an das Polizeipräſidium
zu richten.

Ankauf der Klausberge. Der Preis für die Klausberge
(Trothaer Felſen) iſt von dem Domänenſiskus auf 38 t.
herabgeſetzt worden. Die Unirerſität beabſichtigt einen kleinen
Teil der Klansberge behufs Erbauung einer Sternwarte zu
erwerben, wofür die Stadt den entſprechenden Preis erhalten
würde. Die Stadtverordneten- Verſammlung wird wohl nun
mehr den Ankauf der Felſen genehmigen.

Schnee uns Eisabfuhr. Jn dieſem Winter kann Schnee
und Eis koſtensles an folgenden Stellen abgeladen werden
auf dem ſüdlich der Nietlebener Chanſſee belegenen ſtädtiſche
Platze; auf dem zwiſchen der Röpziger- und der Wörmlitzen
ſtraße belegenen ſtädtiſchen Platze auf dem ſtädtiſchen Gelände
neben der Wörthſtraße und der Dölauerſtraße; auf dem gegetüber der Tiergartenſtraße, zwiſchen Ateilſtraße und dem S
damm ſüdlich des Angerweges belegenen Ackerſtücke; auf der
ſogen. Saalanger (Verlängerung der Saalwerderſtraße) in der
Höhe der alten Kiesgrube.

Betriebsſtörungen. Am Dienstag nachmittag 3 Ul.
fand in der Magdeburgerſtraße dadurch eine Betriebe ſtöruvo
der Stadtbahn ſiatt, daß ein mit Kohlen beladener h Laſt
wagen des Fuhrherrn Lippert vor dem Grundſtücke Magde
burgerſtraße 47 in daſelbſt vorgenommene Ausgrabungen geriet
und das Geleis dadurch ſperrte. Die Betriebsſtörung dauert
annähernd eine Stunde. Abends 6 Uhr wurde der Betrieb
der Stadtbahn auf der Strecke WittekindTrotha wegen Schnee
verwehung eingeſtellt. Die Bewohner von Trotha ſind über
dieſe Maßregel nicht beſonders erbaut. Sie ineinen, und init
Recht, eine Straßenbahn, die nicht nur ein Geſchäftesunternehmen.
ſondern auch ein Verkehrsinſtitut iſt, ſollte auch einmal das
Jntereſſe der Fahrgäſte dann wahrnehmen, wenn dies mit
größeren Betriebsloſten verbunden iſt.

Geheizte Motorwagen. Auf der elektriſchen Fernbahn
Halle- Merſeburg werden von jetzt an die Motorwagegeheizt. Die Bahn unterſcheidet ſich ulſo dadurch vorteilha:

von unſeren beiden elektriſchen Straßenbahnen, die noch nicht
dergleichen Annehmlichkeiten bieten. Neben der Heizung e.
halten die Motorwagen der Fernbahn übrigens auch noch d'e
bekannte Friesbekleidung, um die Fahrgäſte vor 9ß zu ſchützen

Weihnachtsſendungen. ie Reichs Poſtverwaltung
richtet auch in dieſem Jahre an das Publikum das Erſuchen
mit den Weihnachtsverſendungen bald zu b

innen, damit die Paketmaſſen ſich nicht in den letzten
3433 vor dem Feſte zuſammendrängen, wodurch die Pünk-

lichkeit in der Beförderung leidet. Bei dem außerordentliche:.
Anſchwellen des Vertehrs iſt es nicht thunlich, die gewöhnlichen
Beförderungsfriſten einzuhalten und namentlich auf weiter
Entfernungen eine Gewähr für rechtzeitige Zuſtellung vor den
Weihnachtsfeſte zu übernehmen wenn die Pakete erſt au:
»2. Dezember oder noch ſpäter eingeliefert werden. Die Paket
ſind dauerhaft zu verpacken. Die Aufſchrift der Pakete muß
deutlich, vollſtändig und haltbar hergeſtellt ſein. Am zwes-
mäßigſten ſind gedcuckte Aufſchriften auf weißem Papier. Do
gegen dürfen Formulare zu Poſtpaketadreſſen für Paketauf-
ſchriften nicht verwendet werden. Der Name des Beſtimmungs-
ortes muß ſtets recht groß und kräftig gedruckt oder geſchrieben
ſein. Die Paketaufſchrift muß ſämtliche Angaben der Begleit-
adreſſe enthalten, zutr ſſenden Falles alſo den Frankovermerk,
den Nachnahmebetrag, nebſt Namen und Wohnung des Ab-
ſenders, den Vermerk der Eilbeſtellung u. ſ. w., damit im
Falle des Verluſtes der Poſtpaketadreſſe das Paket doch dem
Empfänger ausgehändigt werden kann. Die Vereinigung
mehrerer Pakete zu einer Begleitadreſſe iſt für die Zeit c
15. bis 25. Dezember im inneren deutſchen Verkehr Reiche
poſtgebiet, Baiern und Württemberg) nicht geſtattet. ch
für den Auslandsverkehr einpfiehlt es ſich im Intereſſe
Publikums, während dieſer Zeit zu jedem Paket beſondere Be
gleitpapiere auszufertigen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters Am Sonnabend
Kadet bereits die vierte Wiederholung von Reiſe um die Erde
tatt. Nachdem die r bereits 11 Uhr zuEnde war, iſt der Apia für die gewöhnliche Zeit 75 Uhr

feſtgefſegt worden. Die Vorſtellung wird um 11 Uhr zu Ende
ſein. Am Sonntag nachmittag wird als erſte Oper Vor
ſtellung zu den bekannten billigen Preiſen (60, 40 und 25 Pf.
die Volksoper Zar und Zimmermann nachmittags 3 Uhr
in Szene gehen. Arbeitervereine, Schulen c. können Billets
in größerer Anzahl ſchon ab Freitag e uſce Uhr an
der Theaterkaſſe erhalten. Auf, das einmalige Auftreten des
hervorragenden Baritoniſten der kgl. Hofoper Dresden, Kammer
ſänger Scheidemantel, ſei nochmals hingewieſen; ein noch
maliges Gaſtſpiel iſt bei der großen Jnanſpruchnahme des
Sängers ausgeſchloſſen. Seit ſechs Jahren hat ſich die Direktion
vergeblich bemüht, denſelben einmal zum g. l J r

Aus dem Burenun des Neuen gaters. Seine
Kammerzofe mit Thea von Gordon in der Titelrolle errnng
auch bei der zweiten Aufführung vor gut beſetztem ſe einen
ſtürmiſchen Erfolg. Wiederholter minutenlanger l bei
offener Szene und zu den Aktſchlüſſen beku t t
Stimmung, in die Seine Kammerzofe das Publikum ve
hatte. Seine Kammerzofe wird infolgedeſſen heute und morgewiederholt und wird auch an dieſen Abenden von Gorden
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itelr le gaſti rer Da der Verſuch, die Sonntalungen erſt um 4 Uhr zu beginnen, t
hrt Anklang fand, wird auch die n

orſtellung erſt um 4 Uhr beginnen.

Unſer altes Rathaus bleibt ſtehen! Vom
um iſt nunmehr die Verfügun d eingetroffen,

ehmi zum Abbruche unſe iſtoriſchen Ratusgebändes nicht erteilt wird. Das alte Rathaus bleibt alſo
und wird in ein neues Gewand Friadet werden, eben-

o der beabſichtigte Rathaus-Erweiterungsbau
tt. Ueber die Rathaus Bauangelegenheit wird die nächſte

ordneten Verſammlung zu beſchließen haben. Bald dar-
nach wird vorausſichtlich der Abbruch des Roten Löwen vor-

ſo daß mit den Banarbeiten wahrſcheinlich nach Ver
f Monate begonnen werden kann.

2 Rasberg bei Zeitz. Der Sozialdemokratiſche
Verein hält am Sonnabend, den 6. Dezember, abends 8 Uhr
eine Verſammlung in der Wendtſchen Brauerei ab, der Beſuch

er ſammlung iſr für alle Mitglieder notwendig, da in ihr
mt werden ſoll, an welchen Tagen im nächſten Jahre die

Verſammlungen ſtattfinden ſollen. Hierüber muß eine Aus-
rache ſtattfinden. Zugleich hält in dieſer Verſammlung Gen.

Religionen. Fehle alſoeopoldt- Zeitz einen Vortrag über:
niemand.

ern. Eine furchtbare Blutthat wurde am Sonn-
tag hier verübt. Als am Abend dieſes Tages gegen 10 Uhr
drei Arbeiter aus Pretzin einem polniſchen Arbeiter Namens
Wiwski, zuriefen: „Pollacke, Pollacke!“ und dieſer infolgedeſſen
mit einem ſeiner Beleidiger handgemein wurde, ſtieß ein Arbeiter
ihn während des Ringens ſein Meſſer in die Bruſt. Wiwski

ſich noch in ſeine Wohnung und ſtarb bald darauf.

er iſt verhaftet. xt. Einen Monat Gefängnis erhielt der
Langhorſt von hier, weil er Beamte der Staß-

furter verwaltung beleidigt haben ſoll.
er Mißſtände der gröbſten Art herr-

ſchen in der hieſigen Baumannſchen Schuhfabrik. Wie
auſen.

mancher Unternehmer mit ſeinen Arbeitern umſpringt, wenn
dieſe keiner Organiſation angehören, das zeigen ſo recht die
3 de in genannter Fabrik. Die Löhne ſind die denkbar
chlechteſten, da faſt ausſchließlich Akkord gearbeitet wird,
ſchwanken dieſelben ſehr und richten ſich ganz nach dem je-
weiligen Geſchäftsgange. Wir glauben das Richtige zu treffen,
wenn wir den durchſchnittlichen Wochenverdienſt eines älteren
Arbeiters auf 14 Mark angeben. Es mag zugegeben ſein, daß
etliche etwas mehr verdienen, aber Thatſache iſt auch, daß eine
ganze Anzahl Arbeiter dieſen Durchſchnittslohn nicht einmalerreicht Da doch vor kurzem ein Arbeiter nebenbei bemerkt,

ein aliger Chinakrieger bei voller Arbeitszeit ganze11 Mark in einer Woche verdient. Wie ein Arbeiter damit ſeine
Familie anſtändig ernähren ſoll, das kann uns wohl Herr Bau
mann plauſibel machen. Doch noch ſchlechter als die Lohnver-
hältniſſe iſt die Behandlung. Jn der flauen Geſchäftszeit,
welche in jener Fabrik einen großen Teil des Jahres währt,
kommt es faſt regelmäßig vor, daß Arbeiter von früh 6 bis
10 Uhr und noch länger auf Arbeit warten müſſen, ohne dafür
entſchädigt zu werden, und wer dann Arbeit erhält,
gehört noch zu den Glücklichen, gar mancher erhält keine
und. iſt gezwungen, wieder nach Hauſe zu gehen.

Kürzlich ereignete ſich ein Fall, der geradezu eine Verhöhnung
der Arbeiter bedeutet. Um der Konkurrenz die Spitze zu bieten,
hatte die Firma eine Warenlieferung zu außergewöhnlich billigen

übernommen. Herr Baumann ſann nach, wie der
en zu kurieren wäre; das Mittel war bald gefunden.

Den Arbeitern wurde für jedes Stück eine Kleinigkeit abgezogen,
und die Firma war vor Schaden bewahrt. Doch Herr Bau
mann kann auch arbeiterfreundlich ſein, allwöchentlich läßt er
eine Sendung Schellfiſche kommen und verkauft dieſelben an

e Arbeiter, jedenfalls in der richtigen Erwägung, daß ſich
ieſe bei den gezahlten Löhnen Fleiſch nicht leiſten können.

A ſind jedoch ſelber ſchuld an dieſer unwürdigen
Behandlung. Iſt doch niemand von ihnen organiſiert und die
nach dieſer Richtung unternommenen Schritte ſind ſtets fehl-
eſchlagen. Solche Zuſtände kann nur eine ſtarke Organiſation

eitigen, und ſo lange das die betreffenden Arbeiter nicht er
kannt haben, werden ſich auch die Verhältniſſe in dieſer Fabrik
nicht beſſern.
Wittenberg. Der Sozialdemokratiſche Verein

Wittenberg, Fil. Kl. Wittenberg-Pieſteritz, hält Montag,
den 8. Dezember, abends 8 Uhr beim Genoſſen Krüger in
Kl. Wittenberg ſeine Mitgliederverſammlung ab. Der Gemeinde-
vertreter Genoſſe Schrödter wird in dieſer Verſammlung
den Bericht über den Schulneubau in Pieſteritz geben. Die
Mitgliedsbücher ſind behufs Regelung der Nummern und Ein-
kleben des neuen Statuts mitzubringen.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
Auf Grube Marie bei Deuben verunglückte der Bergmann

Otto Burkhard aus Wildſchütz, indem er in die Kurbelwelle der
Kettenbahn geriet, wobei ihm die eine Hand abgeriſſen wurde;
er wurde zur weiteren Behandlung nach Halle geſchafft. Ver-
ſchüttet wurde in Voigtſtedt der Arbeiter Berner, welcher
mit Erdarbeiten beſchäftigt war. Es gelang nach augeſtrengter
Arbeit, ihn wieder zu befreien. B. hatte ein Bein gebrochen.
Die Arbeiterin Roſine Miersbach von Storckwitz fiel ſo un-
glücklich in die Schnitzelgrube, daß ſie ſich einen Bruch des
rechten Oberſchenkels zuzog und in dem Krankenhauſe zu Delitzſch
untergebracht werden mußte. Jn Aſchers leben. brach am
Beſtehornſchen Neubau, angeblich infolge Ueberlaſtung mit
Material, ein Gerüſt. Dabei ſtürzte der Maurer Nordmann
ab und erlitt außer einem Armbruch noch verſchiedene Ver-
ſtauchungen.

Aus dem Reiche
Berlin. Ein Opfer der Not. Der 47 Jahre alte Ar

beiter Ludwig Eng hatte vor ſieben Jahren das Unglück, daß
ihm in einer Eiſenfabrik ein ſchwerer Hammer auf den rechten
Fuß fiel. Seitdem war er arbeitsunfähig. Die Jnvalidenrente,
die er ſeit ſechs Jahren erhielt, half über das Schlimmſte hin
weg, ſo lange ſeine Frau, die vier Jahre älter iſt, gefund war.
Aber ſeit einem viertel Jahre ſchon iſt die Fran nun bruſt
krank und bettlägerig. Da auch eine verheiratete Tochter nicht
helfen konnte, weil ſie mit ihrer eigenen Familie genug zu thun
hat, ſo packte den Mann die Verzweiflung. Am Montag machte
er durch Erhängen ſeinem Leben ein Ende. S

D Die Kälte hat in der Umgebung von Berlin Mittwoch
Nacht 16 Grad Celſius erreicht.

S Wegen unglücklicher Ehe verhältniſſe hat ſich5 rau K. mit Vor erst oper zu
alten Kinde hatte ſie Morphium einflößen wollen,h daß das Kind der Aufnahme des Giſtes Wider

ſtand geleiſtet hat; denn es konnte alsbald außer jeder Lebens-
gefahr erklärt werden.

Stettin. Eine Keſſelerploſion erfolgte auf dem Gute
Damitzow, wobei ein Arbeiter tödlich verletzt. einer ſchwer und
einer leicht verwundet wurde. Das Keſſelhaus wurde gänzlich

gert ſ Liebestragödie. Der 17 jährige Fabrik-
a

it einem Revolver auf ſeine dort wohnendenes Spazieragngrs git e tödlich worauf er ſich dann ſelbſt
Schuß ins Herz tötete.d e Wer Das Rettungsboot rettete die aus fünf

des engliſchen Schoners Mary and
eſermündung ſank. Die Mannſchaft

Maſten zugebracht und wurde
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nach kurzer Zeit ſt m die

e en

mit großer en Heuſe und ſchon
reppen zuſammen, ſo daß es den

Hausbewohnern, welche im tiefen Schlafe lagen, nicht möglich
war, das Haus zu verlaſſen. Ein Dienſtmädchen, welches aus
dem Fenſter auf die Straße hinabſprang, blieb mit zerſchmetterten
Gliedern liegen. Ein 18 jähriges Mädchen, das ſich am gen
rahmen klammerte, ſtürzte, bevor man es retten konnte, auf die
Straße und erlitt ſchwere Verletzungen. Die Feuerwehr konnte
nur mit größter Mühe in das Haus dringen. Jn der Nacht
wurden drei Tote aus den Trümmern gezogen, drei ſchwer
und ein leicht Verletzter ins Krankenhaus gebracht. Bis Mitt-
woch vormittag 10 Uhr ſind neun Tote geborgen, doch fürchtet
man, daß noch weitere Leichen unter den Trümmern liegen. Die

J r arbeitet unter großen Schwierigkeiten und mit größter
orſicht an der Aufräumung.
Mainz. Dynamiterploſion. Die 12jährige Tochter des

Kirchenpflegers in Bretzelheim fand am Kohlenhafen eine
Dynamitpatrone und nahm ſie mit ſich. Die Patrone explodierte
auf dem Wege und riß dem Mädchen den linken Arm weg
und zerſtörte beide Augen.

Vermiſchtes.
Eiſenbahnunglück. Auf Station Voroſhid ſtieß der

WienBudapeſter Schnellzug mit einem Güterzug zuſammen.
Die Maſchine und ein Wagen des erſteren wurden ſtark be
ſchädigt, vier Wagen des letzteren zertrümmert. Der Zug-
führer und ein Kellner und der Koch des Schnellzuges ſind
ſchwer verwundet, der Heizer wird vermißt; mehrere Paſſagiere
und Bedienſtete ſind leichter verletzt.

Eine ſenſationelle Verhaftung wird aus Rom gemeldet.
Dort iſt einer der Führer der klerikalen Partei, der Bankier
Ehippa, unter der Anſchuldigung, in Genug eine reiche Witwe,
die Frau Ghiglino umgebracht zu haben, verhaftet worden.

Eine ſpurlos verſchwundene Goldfendung. Die engl. Re
gierung hat an ſämtliche deutſchen Hafenbehörden telegraphiſch
das Erſuchen gerichtet, eine Unterſuchung einzuleiten über den
Verbleib einer Goldſendung aus Südafrika im Werte von
325 000 Frks., die angeblich in den letzten 14 Tagen in Europa
eingetroffen und an den Präſidenten Krüger oder Dr. Leyds
adreſſiert iſt. Man glaubt, daß die Sendung im Norden Trans-
vaals vergraben geweſen und nunmehr an Krüger geſandt

worden iſt. 9Der Miſt in parlamentariſcher Beleuchtung. Jn
einer der letzten Sitzungen des braunſchweigiſchen Landtages
ſtand ein Regierungsantrag zur Verhandlung, in dem die Be
willigung der Mittel für einen Schweineſtall und eine Haupt-
miſtſtätte auf einem Kloſtergute gefordert wurde. Ueber dieſen
Antrag kam es zu einer Debatte, aus der die Braunſchw.
Landesztg. mitteilt: Staatsminiſter Otto: Meine Herren, da
ſind wir wieder einmal bei der Miſtſtätte, ein in dieſer Ver-
ſammlung nicht ganz außergewöhnliches Thema. Große Heiter
keit. Man ſollte vielleicht erwägen, ob man nicht ſtatt
„Miſt“ Körper und Seele der Landwirtſchaft ſagen
ſollte. Wir ſind nun gegenüber dem Antrage der Kom-
miſſion in einer ſchwierigen Lage. Nach dem mit dem
Pächter abgeſchloſſenen Vertrage erfolgt die Exrneuerung von
Baulichkeiten, ſoweit ſie nicht mehr reparaturfähig ſind, auf
Koſten der Kammer, und zu ſolchen Baulichkeiten gehört auch
die Miſtſtätte. Soweit nun mein, was Miſtſtätten anlangt,
recht ſchwacher Verſtand ausreicht, bleibt bei den Miſtſtätten
nichts anderes übrig, als ſie vollſtändig zu erneuern. Abg.
Lambrecht: Jch bitte mich zu entſchuldigen, wenn ich bei dieſer
Sache etwas weit aushole. Aber es iſt eine landwirtſchaftliche
Angelegenheit und dabei iſt der Miſt nicht zu vermeiden. (Gr.
Heiterkeit. Wenn Sie einmal über juriſtiſche Spitzfindigkeiten
hier verhandeln, dann iſt das in unſeren Augen auch vielfach
Schafmiſt. (Schallende Heiterkeit.)

Berſammlungsberichte.
Maler.

Die regelmäßige Mitgliederverſammlung der Maler c. fand
am Dienstag, den 25. November d. Js., bei Streicher ſtatt.
Stadtverordneter Genoſſe Krüger ſprach über das Thema:
„Die Arbeiterintereſſen im Privatbetriebe, im Staat und der
Gemeinde.“ Jn ſeinem ſehr lehrreichen 1ſtündigen Vortrage
führte Genoſſe Krüger auch das Submiſſionsweſen im all-
gemeinen, ſowie inſonderheit in unſerem Berufe an. Jn dieſer
Sache wurden verſchiedene Submiſſionsblüten ans Tageslicht
gebracht, ſo unter anderen die Anſtreicherarbeiten an den hie-
ſigen eiſernen Brücken, welche für einen Schundpreis hergeſtellt
wurden. An der Diskuſſion beteiligten ſich zwei Kollegen,
welche noch verſchiedene Uebelſtände zum beſten gaben.

Jm zweiten Punkt verlas der Vorſtand die 88 42 46 des
Jnnungsſtatuts, betreffend den Geſellenausſchuß, da uns zu
fällig ein ſolches Statut auf den Vorſtandstiſch geflogen iſt.
Es wurde von mehreren Kollegen bedauert, daß man bis dato
noch nicht genügend Einſicht in dieſe Jnnungsformeln gewinnen
konnte. Bei der Wahl des Geſellenausſchuſſes ſcheinen die
Herren ganz nach ihrem Wunſche zu verfahren. Dieſer Sache
ſoll nun mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. Kollege Heyn
erſtattete den Bericht der Herbergskommiſſion für die Berufe,
welche bei Streicher gaſtieren. Wegen vorgerückter Zeit mußte
die Diskuſſion vertagt werden. Zu dem Schreiben des Gen.
Bandermann an unſere Filiale behufs Koſtentragung einer
in nächſter Zeit ſtattfindenden Bauhandwerker- Verſammlungverhielten ſich die Kollegen ablehnend, da Kröllwitz und Um-
gegend für unſeren Beruf nicht geeignet erſcheint, denn von
unſerer Seite iſt daſelbſt wenig von unorganiſierten Leuten zu
finden. Es würde eher die Mitte der Stadt empfehlenswert
ſein. Dann wurde ein Familienabend der Maler c. am erſten
Weihnachtsfeiertag bei Streicher in Vorſchlag gebracht und ge-
nehmigt. Die Kollegen werden erſucht, ſich reger wie bisher an
den Verſammlungen zu beteiligen und für Aufnahme neuer
Mitglieder immer wieder zu ſorgen, damit auch wir zur geeig
neten Zeit Mann für Mann am Platze ſind. Schluß 12 Uhr.

(Eingeg. 1. Dez.) W.Weißenfels.
Eine ſchwach beſuchte Brauereiarbeiter-Ver-

ſammlung tagte am 27. v. Mts. in der Reichskrone. Ver
bandsvorſitzender Bauer Hannover ſprach über: D.e viel-
ſeitigen Aufgaben der Gewerkſchaften. Er verſtand es, in klarer
Weiſe den Anweſenden vor Augen zu führen, wie durch eine
ſtramme Organiſation ſo vieles geſchaffen werden kann, auch in
Weißenfels. Zum Schluß forderte er die Kollegen auf, ſich dem
Verband anzuüſchliezen. Jn der Debatte wurde zunächſt kon
ſtatiert, daß in der Brauerei Gürth die Kollegen von der Welt
abgeſchloſſen ſind, wie in einem Zuchthaus, denn es wird nie-
mand, auch dem beſten Freund nicht geſtattet, die im Geſchäft
wohnenden Kollegen zu beſuchen. Auch iſt der Lohn in allen
Geſchäften noch nicht auf der Höhe der Zeit. Ferner wurde die
Sonntagsarbeit einer derben Kritik unterzogen, den Beſtim
mungen der Gewerbe Ordnung wird nicht im mindeſten Rech-
nung getragen. Dies alles trug dazu bei, daß ſich die An
weſenden zum Beitritt meldeten und ſich verpflichteten, dem Ver
bande immer neue Mitglieder zuzuführen.

Eing. 2. d. Wets. w.Auce.
Am Sonnabend, den 22,. November, fand im Deutſchen Kaiſer

die Mitglieder Verſammlung des Sozialdemo-kratiſchen Vereins ſtatt. Genoſſe Plorin Zeitz hielt einen
beifällig aufgenommenen Vortrag über die Fleiſchverteuerung.
Jm Verſchiedenen wurde ſeitens einiger Genoſſen gerügt, daß
der Diana Saal nicht mit in der Reihe der uns zur Verfügung
ſtehenden Lokale verzeichnet ſei, ein diesbezüglicher Antrag, den
Zentral Vorſtand zu erſuchen, die Lokale, welche uns in den

rtſchaften des Kreiſes zur Verfügung ſtehen, von Zeit zueit zu veröffentlichen, fand Annahme. Nachdem h einige
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an die ieder, zur nächſten zun und dem Verein immer neue l zuzu
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erſ lNachſchrift. Der Dianaſaal ſteht allerdings auch zur Ver»

fügung. da er aber mehr für die Genoſſen von AueAylsdorf
und Zangenberg beſtimmt iſt, wurde er r z nicht mit auf-
eführt. Jm übrigen wird der Zentralvorſtand von Zeit zu
eit alle Lokale bekanntgeben, die für die Arbeiter zu haben
nd. Eingeg. am 3. Dez.

Streckau.
Am Sonntag, den 30. November, hielt der hieſige

Konſum verein eine außerordentliche General- Ver
ſammlung, welche ſchwach beſucht war, im Gaſthaus Glück
auf ab, mit der Tagesordnung Wie gründen wir einen Haus
baufonds Der Geſchäftsführer erläuterte den Anweſenden
wie wir zu einem Hausbaufonds gelangen könnten, weiter e6er bekannt, daß in der Jahresrechnungslegung ein Schreibfehler
vorgekommen ſei und ſomit der Reingewinn um 1500 M. höher
ſei; er ſchlage vor, dieſe 1500 M. in folgender Weiſe g ver
teilen: 1000 M. zum Hausbaufonds und 500 M. zum Vortrag
auf neue Rechnung. Dieſer Vorſchlag wurde von der außer
ordentlichen GeneralVerſammlung auch angenommen. Jm Ge
ſchäftlichen beſchloß die Verſammlüng, ſobald ſich eine günſtige
Gelegenheit biete, mit dem Bau eines eigenen Heims zu be
ginnen, es wurde auch hierzu eine dreigliedrige Kommiſſion ge-
wählt, welche mit der Verwaltuug gemeinſam die Vorarbeiten
hierzu treffen ſoll. Ferner gab der Geſchäftsführer bekannt, daß
die Geſchäftsleute G. Jakobus, Nathan u. Ko., Frank und
Schnelle und das Schuhwarengeſchäft von Burkhardt, ſämtlich
aus Zeitz, das Angebot gemacht hätten, an die Mitglieder des
Vereins gegen Wertmarkeu Waren zu verkaufen. Was die
erſteren drei anlangt, ſo beſchloß die Verſammlung, daß ſie,
wenn ſie einen gewiſſen Prozentſatz zahlen, als Lieferanten zu
gelaſſen werden ſollen. Das Angebot des letzteren wurde ab

Darauf entſpann ſich zwiſchen dem Vorſitzenden des
ufſichtsrats und einem Vorſtandsmitgliede eine peinliche

Debatte, welche dahin gpegelt wurde, dieſe beiden möchten die
Angelegenheiten unter ſich regeln. Hierauf erfolgte Schluß der

Verſammlung. Eing. 2. 12. A
Neues Theaker.

Seine Kammerzofe, Schwank von Bilhaud und Henne-
quin. Der rote Theaterzettel kündete an, daß die Theater
direktion ſelbſt prüde Ohren und höhere Töchter vor dem Beſuch
dieſes franzöſiſchen Schwanks warne. Ob allerdings mit dem
beabſichtigten Erfolg, das iſt noch die e. Jedenfalls aber
erſcheint uns der rote Zettel in dieſem Falle überflüſſig. Was
kann denn ein moderner franzöſiſcher Schwank, ein Schwank
Wer beiden franzöſiſchen Luſtſpielfabrikanten, die den Beſuchern

es Neuen Theaters in dieſer Saiſon ſchon mit der „Japaniſchen
Vaſe“ aufgewartet haben, anderes behandeln als das Thema
des Ehebruchs. Das iſt doch ſo gut wie ſelbſtverſtändlich, um
das anzudeuten, bedarf es nicht des roten Zettels. Jn der
mannigfachſten Behandlung dieſes Problems ſind die franzöſi
ſchen Luſtſpieldichter unerreichte Meiſter. Auch hier wird die
Frage wieder in eine neue Form gekleidet. Der Ehemann wird
durch eine Dame der Halbwelt, mit der er ſeine nichtsahnende
Gattin betrogen hat, dieſer wieder in die Arme geführt, indem
die Maitreſſe bei ſeiner Gattin eine Stellung als Kammerzofe
annimmt und nun durch alle möglichen Ränke den Mann
daran hindert, galanten Abenteuern nachzugehen, indem ſie aber
z z die Gattin in der Kunſt unterweiſt, die Männer zu
eſſeln.

n jener liebenswürdigen Grazie und der Eleganz, mit
welcher der Dichter der Dame von Maxim auch den gewagteſten
Zweideutigkeiten die roh verletzende Spitze abzubrechen ver
ſtand, fehlt es der Doppelfirma freilich nicht ſelten, und dieſer
Mangel tritt noch mehr zu Tage, wenn das Stück ins Deutſche
übertragen wird, jene Sprache, die ſich am allerwenigſten für
die Wiedergobe von Pikanterien eignet, und wenn es von deut
ſchen Schauſpielern dargeſtellt wird, von Künſtlern, denen das
leichte Naturell der Franzoſen mangelt. Sogar m Thea
von Gordon, der Gaſt, entfaltet in der Titelrolle des Stückes
als Nelly Rozier nicht vollſtändig jenen Chie, den wir in der
Dame von Maxim an ihr bewundern konnten, und der die
Rolle auch für uns Deutſche einigermaßen genießbar macht.
Von den heimiſchen Kräften verdienen zweifellos gelobt zu
werden Herr Mauthner als der Schwerenöter Lebrunois
und Fräulein Ella Maylor als deſſen Ehefrau, die ſich unter
der ſachtundigen Leitung der angeblichen Kammerzofe ſo ſchnell
aus einer nur für eingemachte Früchte- ſchwärmenden Land
pomeranze in eine vollendete Weltdame verwandelt. gk.

Letzte Nachrichten.
London, 4. Dezember. Das Unterhaus nahm heute nacht

mit 268 gegen 134 Stimmen das Unterrichtsgeſetz an.
Prag, 4. Dezember. Anläßlich des Einzugs des Er herzoge

Franz Karl kam es beim deutſchen Theater zu einer Panik in
der dicht gedrängten Menge, bei welcher viele Perſonen, da-
runter mehrere Kinder, zu Boden geworfen und ſchwer verletzt
wurden.

Agram, 4. Dezember. Die geſtrige Landtagsſitzung geſtaltete
ſich ſtürmiſch. Große Tumulte erregte die Rede des Oppo
ſitionellen Hammbaſus, der zum Bündnis mit Ungarn und
zum gemeinſamen Kampf gegen den öſtreichiſchen Abſolutismus
und die deutſche Kultur aufforderte. Unter großem Lärm wurden
die Galerien geräumt.

e c A—241Briefkaſten der Redaktion.
K. 100. Das, was Sie früher bereits geleſen, iſt richtig.Demnach iſt Frage 1 und 2 mit Nein zu beantworten. Se

können geſetzlich niemals Altersrente beziehen. Marken dürfen
nur verwandt werden, wenn Sie gegen Lohn oder Gehalt
beſchäftigt werden.

Pfän ung Jawohl, die Dividende, ebenſo der Anteil iſt
pfändbar. Das Geld wird in Abzug gebracht, ohne daß Jhre
Anweſenheit erforderlich iſt.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Süd, ne de 3. Dezember.

Aufgeboten: Klavierſtimmer Jordan gen. Fiſcher u. Anna
Gräfe (Zöſchen u. Halle a. S.). Auffeher Mohr und Minna
Dahm (ettſtedt). Arbeiter Metzuer u. Bertha Keitel (Sietzſch
und Zſchernitz). Kupferiſchmied Schöffner und Auguſte Daniel
Halle a. S. und Staßfurt). Maler Fiſcher u. Antonie Happ
(Wald und Halle a. S.). 8

Geboren: Kaufmann Grünebaum T. (Thüringerſtr. 28).
Müller Laube S. (Herrenſtr. 6). Gärtner Fichter S. (Röpziger-
weg 100). Schaffner Schmager S. (Thomaſiusſtr. 44). Viktualien-
händler Große T. Königſtraße 73). Schneider Bammert S.
Sophienſtr. 3). Faktor Heilig S. (Forſterſtr. 57). Kaufmann
Bierich S. (Ranniſcheſtr. 8). Gepäckträger Keil S. (Bernhardy-
e 27). Zigarrenhändler Spatzier T. (Weingärten 44). Bäcker
m Geſtorbene Jueſthrere Weſch Ehefr Eliſabeth

eſtorben: Zugführer eſ efrau, 46 J. iſabethKrankenhaus). rief Brauns T., 1 J. t i Witwe
Schmelzer, 72 J. Glauchaerſtr. 63). Arbeiter Hoffmann, 19 J.
(Klinik). Verwalter Beßler, 71 J. (Delitzſcherſtr. 77). Berg-
arbeiter Lehmann, 22 J. (Bergmannstroſt). Formers Gippert
S. L J. Spitze 2)

QOuittung.
Von einigen Freien Turnern aus Lettin nds225 Mk Lettin um Wautign

BVerantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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